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AB STRAC T

On the basis of thr¿¿ medieval Ge¡manj,c líterary
works* this paper attempts to examine the conduct of a

J-iegevassal when he is fac¿d with the difficuLt choice

between a close friend and his overlorcl . In each of thesa

works, a ce¡tain evol_ution seems to have taken place accord-
ing to which loyalties dictated by fricndship take pre.cedence

over those prescribed by ties between overl-ords and sub-
ordinates. The paper seeks to explain this evolution from

e literary paint of view as well as on the basis sf history
and sociology.

Therefore this paper calls in qucstion the generally
accepted inefuctabifity of the so called Ge¡manic loyalty
of a liegevassal to hís overl.ord. tn the other hand, it
suggests that the friendship between two equaJ.s, although
not based on practical considerations, rnay have played a

very important ¡olc in the creation of some of the old
Ge¡manic literary composi tions.

, 'ül-áf s saqa
NibeLunoenfied -
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KAPITEL I

ETNLEITUNG

l. Die Ehre und der Het d

In seÍnem Buch Heroic Poetrv spricht Mau¡ice Bowra

von dem Hatden, der zwischen zweí Alternativen wåhlen muß,

welche beíde für ihn von tragischer Bedeutung sind. Bowra

nach ist de¡ tleld aber híe da¡übe¡ im Zweifel , wie er
handel-n solL: die Ehre e¡laubt ihm nur eine der beiden

Alternativen, so achme¡zlich diese auch sein mag. Als
BeispieL weist Bow¡a auf das be¡ühmte Hildebrandslied hin,
ín dem der HeId lliLdeb¡and den eígenen Sohn angreifen muB:

. . " the choíce which Hildebrand has to face isindeed grave. Hunan affections pull him in onedirection, but honour forces him in anothe¡.1
Obwohl dle isländíschen Sagas (die Isländersagas

und die Königssagas) auBe¡halb von gowrag BLickfeld bleLben,
fålIt es einem Kenner dieser hte¡ke auf, daB ihre Llaupt-
geetalten viel- mit den von Bowra besprochenen l.lelden

gemeinsam haben. llen hat auch gesagt, daß das rharoische

Zeítalter der Ee¡manen im Island des 13. Jh.s kulmÍníere,
die islåndischen Sagas demgemäes letzter und bester Ausdruck

echt germanísche¡ Geist.ee und in ihre¡ Thernatik wie in ihre¡



Formgabung nicht ¡resensve¡schiæden von d=¡
Ilichtung seien.rr2 Es sei ar¡ch auf die of t

2

ur, rL q en he¡o.ischen

zí t:i,:rr-ben þJo¡t -
lC" P. Ke¡s hingewiesen:

In their temper : " " I and in the qualityof their heroic idesl , the Sagas a:e theinhe¡ito¡s of thc older he¡oiJ pr"l"y.:i-
In diesem Zusammenhang täfft einen unwiLLkürlich die E-¡ettis

eih, h,o sich Îllugi, Gre*tirs Brudar, uie HiLdebrand ír¡
{i}debr.ariÈslied in eine¡ schr.rieiigen SÍtuation bef-indat:
entweder muB er den Tåte¡n seines B¡uders einen Vertrauenseid
schwo¡en, oder die verwaigerung dassen mit dem Leberr bezahren"
Seine Eh¡e sch¡eibt ihm ctie !¡Jahl des l-etzteren vor. t¿Jie

Hpgni in de:c eddischen Atr¿kviãa racht er, bevoF er hinrichtet
wird, was als rrAusdruck hiichste¡ innerer Freiheit, zu ver_

Astehen ist.* So gern r¡an nun lllugis Ve¡hal tenswe-is e als
rrecht heroisch I' auf f assen ¡rächüe, f inde.!: ¡nan sich z ¡.r Ee_
denken veranlaßt, wenn mån in einem der ãLteren Liede¡ der
so trheroischen'r 

Ejl5lg auf einen Helden in ähnLicher Situation
wie lllugí stöBt, der auf ganz andere Art und rrieise hande).t,
auch do¡t offensichtlich um seine Ehre trnd ciie Ehre der
FamíIie zu bewah¡en: Ðagr, Sigrúns B¡uder ,tn de.¡ ïelqa*
kviða II, schrvört Helgi einen Eid, den er aber =påter bricht,
wobei e¡ sogar Helgi Tätet, Hie¡ scheirren aÌso zr,¡ai Helden
in zwei verschiedenen Werke¡r eine gerarlezu entgegeñEesirtzte
Auffassung de¡ Ehre zu haben" tdenn die Eh¡auffessung zweier
Helden, die sich i" ähnlichen Si.buatíonan befinden so ah_
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wandlungsfåhig ist, daß sie zu so ganz verschiedenen Ent-
echeídungen führt, reicht Eowras Definitíon nicht nehr aus,
die ethische GrtrndJ.age der heldischen Handl,ungsweise zu

e¡k1ären .

Sogar in ein und dem selben Werk kann die Ehre,
trdiese¡ oberste Lebenswert des heroischen Flenschen rr5
verschieden bet¡achtet we¡den. Diee sieht rnan etwa Ín de¡

Saga von GísLi Srírsson. Hfe¡ ver¡åt Þórdís ihren Bruder
6ls1Í, nachdem sích diese¡ gezh,ungen gefühtt hatte, deren

Ehemann zu e¡mo¡den. 6lsli tadelt sl.e dafü¡ in einer Strophe

trnd vergleicht sie negativ nit 6uõrún e¡rítaAóttir (de¡selben

Pe¡son wie Kriemhild im Níbetu¡g€&l:Led) , die elLes fü¡ ihre
B¡üder geopfert hatte. Es ist verlockend, in dieser Episode

und Ín diesen Geschwistern dJ.e Begegnung von verschiedenen

Epochen ar sehen: Gísli ve¡tritt den eddischen Standpunkt
ader Femilienehre,o wäh¡end bei ÞórdÍs ein ähnlicher Ant¡ieb

wLe bei Kríemhild des ÀlibelunqenLiedes wÍ¡ksam ist, deren

B¡üder de¡ Rache de¡ Schwester für den ermo¡deten Ehemann

zum 0pfer fatlen. Dies erinnert daran, de0 die Sagas auch

neue¡en SträmunEen von dern Kontíaent unter¡vorfen wo¡den

sind. Derselbe r?romantic spiritn hat sewohl das Nibeluneen*
lied wie auch die Sagas beeinftußt. !The [LLÞe]unqenlied, n

sagt Bowra, tt o . o has been infLuenced by the ronantic
spirit which came to Gerrnany f¡om France in the second

half of the twelfth century.,tT Im Nibel_unqenlied wird altes
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germanÍsch-heroisches Sagengut in ch ¡is tiicl-ot¡öf i sch ee Gewand

gekleidet. Das Lied ist, um nochmals Bow¡a zu zitieren,
eine rrmixture of he¡oic and ¡omantic elements.nS Eei de¡

Betrachtung beider lrlerkkomplexe ál-so, der Sages und des

Nibelu¡qe!ìlied€Þ, darf man erwa¡ten, auf Helden zu sto8en,

die nicht unbedingt aus althergebrachter, germanischer

Ehrauffassung handeln, daB bei ihre¡ Handlungsweise viel*
meh¡ fremde Einflüsse mit im Spiel sind. So fånde etwa

Pó¡dis Handeln in der GÍsJ.a saoa seine ErkÌårung. Die

t¡nterschíedl"iche Eh¡auffassung Itltrgís und Ðagrs auf die
seLbe Art und ì¡leise zu erktåren, qeht aber kaum an. Do¡t

nuB man andere Mittel suchen, ùúorauf spätrr zurù'ckzukommen

lst.
Es ist nicht angebracht, an diese¡ SteLle die nìitteL-

alte¡liche Auffassung der Ehre auf breiter Basís zu unter-
suchen. Wir we¡den ,n" "b"r in dÍeser A¡beit einige Helden

ins Auge fassen, die sich, wie lllugi und Dagr, zwischen

zwei echme¡zll.chen Alternativen entscheiden nüssen; wie

Illugi und Daqr handeln diese Helden auf gegeneätzliche

A¡t und ldéi.ae, ôlìscheinend um den Forderungen der Ehre zu

genügen. Wi¡ werden sogar sehen--das ist besonders bei

Qlvír in de¡ Eoils çaoa und tìüdeger im Nibelr¡noenlíeçL der

FaLl.--daß beí de¡selben Pe¡son sich widerst¡eitende ethische
Prinzipien auft¡eten. Anders fo¡muLiert, der Held-*das

trifft auf RüdeEer zu--befindet sich in einer Sítuation,
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h,o er keine Moglichkeit sieht, dio Ehre zu bewahren. In

sol-chem Fall-e scheinen wir uns von Bow¡a r¡nd rro¡thodoxerrl

heroLsche¡ Dichtung weit entfernt zu haben, und gerade di.es

führt zum Zusammenhang der vorliegenden Arbeit.

Auf den fo-Lgenden Seiten we¡den wi¡ uns in erster
Linie mit Vasal.Len beschäftigen, die in eine Situation qe-

raten, wo sie sich etwa zwischen Treue zu ihrem König und

Treue zu ih¡em Freund entscheiden müssen. Die lalerke, die

hauptsåchlich in Frage kommen, sind die Eqils saoa ( Iständer-
saga), Sno¡ri Sturl,usons tláfs sasa ins helqa aus der

Heimskrj.nela--Sanmlung (Känigssaga) und das Nibelug_e.ß.lired

(Helrlenepos). In der Eoíl.s saga handeLt es sich ín erster
Linie un Qlvír hnúfa und Arínbjçrn hersir; in de¡ ôláfs saqa

um Kål-fr Ãrnrson und Sigvatr Þórðarsoni im Nibel-uncenlied

um Rüdeger und Dietrich. Atle diese HeLden sínd Neben-

persoFìen in den betreffenden hlerken, spieLen euf der andeten

Seite eine nicht unbedeutende RoLl,e. In dem Versuch, das

Handel-n dieser Helden zu erklåren, werden sowohl kuLtur-
und sozíalgeschichtÌiche wie auch literaturkritische Zu-

sammenhänge e¡arbeitet "

Die hlerke, díe hler zu¡ Diskussion stehen, sind, in
der Fassung, in der wir sie kennen, zu åhntich er Zei.t

entstanden. Ðie Eqils saqa und die dLáfs saqa, obwohL

sie etwas jünger als das Nibelunqenlied sind und von

jüngeren Begebenheiten handel,n, scheinen den hðfíschen
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Einflüssen9 dennoch nicht ím selben Maße wie dieses tle¡k

unterworfen worden zu sein (die Eqils saqe gehðrt zu den

ältesten IsÌändersagas). Ch¡istl-iche Denkweise ist atler-
dinge für die Úláfs saoa wesensbestimmend. Aus dÍesen

Ansåtzen werden im Laufe der A¡beit weitere und vlichtigere
untersehiede das Verhal-ten des GefoJ.gsmannes betreffend

herausgearbeitét. Es braucht hÍer kaum gesagt zu werden,

daß in all,en dreí lCerken das VerhåLtnis zwischen Vaeatlenl8

und Känig ein sehr wichtiges Thema iet. Es bilden sich

komplizierte Situationen, wo die Treue des Vasall-en sowohl

dem Kðnig wie auch dem Freund gegen,ibr" auf die Probe

gesteJ.lt wird. Frage ist, wohin tieibt in diesen Sítuatíonen

die Ehre den Vasalten, und wie fügt sich seine Handlungs-

weise in die ethischen wie åethetischen Ordnungen des

jeweilígen lle¡k es ?

2. Der treue Vas all

Eingesehlossen in . . . Iaem Ehrbegriff]
Ind yoT ihmrlitgefaßt . . . ist der Begriff
oet ry.
Wir kannen keine Eeíspiele aus der äl-teren

germanischen LÍteratur, wo ein 6efolgsmann wie etwa Rüdeger

i.m Nlbeiunce¡lied und Arinbjorn in der fu.åfg-_EgÆ. si.h
zwischen dern König und dem Freund entseheíden muB. Wie

Nagel aber sagt, trmag Idies"s Motiv] ureLt aeln.nl2 Seít
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Cäsar weiß man al-lerdings, daß bei den Ge¡¡nanen de¡ Treue

zum He¡¡n großes Gewicht beigenessen wurde. Es sei hie¡
an Cäsa¡s Wo¡te übe¡ den Recken e¡ínnert, der, nachclem er
dem Her¡n seinen Beistand versprochen hat, sLch zurück-

zLeht:

.. . . ve¡sagt dann eina¡ von . . . [aen Reeken]
hernach die 6efo1gschaft, so betrachtet man ihñsls Fahnenflüchtigen und Ver¡äter, und in niehts
¡nehr findet er ín.der Folgezeit noch irgend-
welchen Glauben.l J

Etwa I5U Jahre epåter stel-J.t TacÍtus in seiner Ge¡mania

fest:

Hðchst ehrenrühríg . . . und ein Vo¡wu¡f fti¡
dae ganze Leben ist es, den Fü¡sten àu überleben
und heil aus dem Kampfe heimzukeh¡en; Íhn ztrverteidigen und zu beschLttzen, auch die eigenen
lletdentaten seinem Ruhme zuzu¡echnen, íst ãie
heilige Verpflichtung ihree Treueschwu.rs; f4

Auch im Beswulf ist die Känigtn Wealhtheow, Hrothgars Frau,

stolz, wenn sie von den Grafen in Dänemark sägt:
You fBeowulf] see how open is each earl. here

with his neiEhbour,
temperate of hea¡t, and true to hLs Lo¡d.f,5

An späterer Stel.le im.Beowulf-Êpos heíBt es dann von den

llånne¡n, díe ihren Führer Beowulf im Letzten Kampf verJ-assen

h aben ¡

Yot¡ r kinEmen every one,
shalL bacorne wanderers without land-iíghts
ãs soon as athelings over the world
shaLL hear the report of how you fled,
a deed of íLl fame. Death is bette¡
for any earL than an exl.etence of disgracettb
An einer Stel_Le ín Sno¡rie lleimskrinqla wird von
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sinen geb/issen Egll-l ullserk¡ gespsochen, der eeinen
Känig auffordert, zu ainem Kampf zu gehen, wo eigenttich
keine Möglichkeit eines Sieges" bestand. Hie¡ zeigt sich
eínE åhntiche Denkart wie in den åLteren eben zitierten
QueLlen, und zwar in stark zugespitzter Form. Egi1l
t¡lls e rk r sagt zun König:

Þ:et 8ttuãumk ek um h"lõ, ," friõr þessi innniklí var, at ek mynda veròa ellidauã¡ inni ápallstrãm mínum, en ek vilda held¡ falla I or¡ostuok fylgjg hqfðingja rínum. Kann nú "rrÀ, ,i-""ã--
megi verðe.l I

Egllls Hunsch erfüILt sich: e¡ stirbt im Kampf neben

seinem Käni g.

Auch im NibeJ-unqenlied finden wi¡ einen Helden,

de¡ slch mit offenkundiger Freude für seinen He¡rn (oder

vieLmehr für seine He¡rin) in den Tod stü¡zt¡ wi¡ denken

an Tring. Von dem Tod dieaes Hæ1den sagt Naumann:

Dl"eser fretrdige. Tod" beflüEelt, begLeitet, ja
gesegnet vom Hohen Mut und von der Ehre . . . ,war die kLaesisch schöne Vollendung eines
Jugendlichen Þlaldendaseins gewesen , ¿ie
stunnische Erfüllunq des Heidenbegriffs.lS
Es fragt sich jetzt, was ein mit solchem Geist

erfüLlter Held tun würde, wenn er eich zwischen dem He¡rn
und einem F¡eund oder Ve¡wandten errtscheiden müBte. þlans

Fehr meint, daB ein Germane, wenn er nzwischen der T¡eue

gegen die Familie und gegen den Her¡n zu wäh1en hat, . . .

sícþ stets f,ü¡ den Herrn entscheiden [muO].n19 t{as bei
Fehr für d¡iE Famirj.e gí1t, würde dann rogische¡weise umsomehr



fü¡ den Freund gel.ten.

Rüder¡er wird manchma-l die Bezeichnung ,rçermanischer

¡-16ttZU zugeteilt. !.Jie ein solche¡ Held so]l er etwa in
seÍnen l-etzten Stunden gehan.delt haben. Fü¡ die, clie ihn
als soLchen Helden sehen" ist es also J.eicht gerrÊsen, seine.
lrJahl fü¡ den König und geqen die Burgunden zu ve¡stehen.2l
--Die Fo¡mel- Fehrs wü¡de auch für das åLteste *germenischel

l"lerk gelten, wo wir eine solche Situation kennen: den

lateinischen t¡jaLtharius aus dem LO. Jahrhunde¡t (davon

später mehr). Auf cjer ande¡en Seite r.:eicht Qlvir hnúfa
in de¡ Eqils saqa, nachdem er zunächst im Geist der Fo¡¡neL

Fehrs gehandert hat, davon ab. Ähntich"= tåtJ.t sich auch
in Sno¡¡is flláts seea (und in ande¡en Teilen der lleimskrínqla)
aufweisen. ttD¡írt er dróttins atj,r22 sagt allerCings
Þérarinn NefjóIfsson, urrd es zeigt sich, da8 in cliesem
trlerk, wo äfters t,d16ttinsvikarÙ schu¡ete St¡afe erleiden
müsse.,, der Verrat an einem Künig mÍt seh¡ e¡nsten Augen
gesehen wird. Es gibt abe¡ in de¡ úLáfs s=qa uncl ande¡en
TeiIen der HeinskrinqLa Fãlle, wo rrEetlug!r einem Känig
geçenüber akzeptiert vri rcl . So.j.che noch zu behandelnden

FaLl"e erheben die Frage, ob die germanische Gefolgschafts_
tr:eue irnne¡ so absolut geh,esen sei, wie Feh¡ und ande¡e
gemeint haben. --Es sei nun rviede¡urc auf das Zitat F.lar¡re¡s

am Anfang dieses Abschnitts hinger.;iesen:



Eingeschlossen in . : . Iaem Ehrbegriff] und vonihm mitgefaßt . . . ist der Begrifi der-trir:wå.
Etwas AhnÌiches hat h/alte¡ Schlesinger gesagt, nämJ-ich,

daß die HeJ.densage rrvom Bande unzer¡eißba¡er îreue,r23
singe. Sol.che Behauptungen sågen abe¡ nicht viel . Man

muB sich nämlich fragen, aF bren diese Treue gerichtet
wird.



KAPITEL II

RÜDEGERS DILEMMA IM NIBELu¡LGENLIED

In diesem Kapitel we¡den wir uns mit Rüdegere

Entscheidr,rng beschäftigen, gegen seine F¡dunde, die

Burgunden, zu kämpfen. l¡Jír werden zunächst die Argumente

be¡ücksichtiEan, die diese Entscheidung zu rechtfertigen
scheinen, und anschlieBend diejenJ.gen, die sie ehe¡ in ein

negatives Licht steLLen.

Rüdeqere Entscheiduno und der oeschichtl-iche Hinte¡q¡und

leli¡ nannten Rüdeger einen ¡tgermaníschen HeLden.rl

fifter aber wird diese¡ rrmodernsten Gestalttt24 des Gedichts

Eeeeichnungen wie "höf,ischer p1¡1."tr25 zugeteilt. Aúch dann

aber solJ. seina Entscheidung für den Herrn, mítten in de¡

feudalistischen 6eseLLschaft Mitteleuropas s elbs tve¡s tän dlich
geìrresen 

"rin.26 Es ist hier nicht die StetLe, auf das

Lehnswesen al-s solches einzugehen, dem bekanntÌich ein

gegenseitJ.ge T¡eue und Unterstütrrng vorschreibender Vertrag

zwischen Herrn und Mann zugrunde J-ag, r,¡nd welche¡ nur dann

kündba¡ war, brenn eine¡ von beiden den Vertrag verLetzt
hatte.27 Im Prinzip scheint dieses System viel mit dem

germanischen Verhältnis von Gefolgsmann und König gemeinsan
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gehabt zu haben, mag auch wie Eanshof sagt, ihren Ursprung

teilweíse darin haben.28

Els Okeaa¡ macht alJ,e¡dings auf sozialgeschichtLiche

Entwicklungen im Ðeutschl-and des 12. Jah¡hunderts ale

Grundlage des sogenannten rr¡itte¡Lichen Tugendsystemstl

aufmerksam: den Aufstieg des Standas der Ministerialen
und deren Verschmelzung nit den Edelfreien. Ðie Neu*Erhobenen

nahmen ihre ¡Ítterlich-häfische RoLl-e überaur ernst, und es

biLdete sich eine neue Ethik heràus,

ein ¡itte¡Liches Tr.rgen d sy,s1sm., in dem triuwe
und glglg, die ja auch im Ve¡hältnis Lehnehe¡r*
Lehnsmann grundlegend sind, 4[! und mâze tselbst-
behe¡rschungrr und hoher muót 'þes!çigertes Lebens-
gef uhl rr díe Grundetemente waren.¿y

Die gegenseitige Treue, die demnach das Verhältnis
zrdischen Lehnsherrn und Lehnsmann gekennzeichnet hat,
exietierte aber vieL ehe¡ blotl in der Theo¡íe aLs Ím wirk-
tichen Leben der Zeit. Es kam z.B. häufig vor, daß ein

VasaLl meh¡ aJ.s einen Herrn hatte. Ganshof macht auf einen

FaLI in Eayern atrfme¡ksam, in dem irn 12. Jahrhundert ein

Vasal-l nicht weniger ats 20 Her¡en hatte.30 [Jnd lle¡ner von

Bolanàen, ein Reichsdienstmann im Deutschen Reich der

Staufe¡zeit tterkLärte sich 43 verschiedenen He¡¡en für
verpflichtet.n3l Ganshof wiede¡um spricht von einem

'rhe¡oic snd quite exceptíonalrt FalLe eines VasalLen, dea

6rafen WiÌliam von Evræux, der nu¡ g!g4 Herrn dienen wollte,
obwohl er euch andexs Fü¡sten respektiert hat. E¡ soll
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gesagt haben:

I love both king. . . snd duke . . ., bu!^
I will only make rnyself the vassal of q¡eJ¿
and I wiII serve him lawfuJ-ly as Lo¡d.33

llitteis spricht davon, daß in Deutschland gegen Ende des

12. Jahrhunderts Idas PflichtbewuBteein der Dienstmannen

im Kerne gebrochen' ger.lesen ""i.34
lCenn man Solches und /ihnliches sieht, ve¡Iieren die

Argumente !/apnewskis und anderer fü¡ die rrrechtliche BÍndung
- îR

lRudegersl an EtzeLtJ" an GEwicht, llapnewski, einer der

Hauptvertreter der LehnspfJ-icht*Theorie und de¡ ¡echtlichen

Verbindungen zwischen Rüdeger als VasalLen und Etzel a!è

Köníg, behauptet, daß die Rr.ideger-Etzel Episode in der 37.

Aventiure des Nibelunoenliedes trmit Termini technici aus

dem Be¡eich des Rechtestr geladen sei.36 Von Rüdeger sagt

llapnewski, daB risein SchicksaL, sein Anti seine Pe¡son . . o

eins Isind]tr.37 blie abe¡ trlapnewski selber festste]It,

binden Rüdeger auch sta¡ke Bande an die Ëurgunden. Er ist
ihr Gastgeber gehrssen, er hat sie aus Bechla¡en ins HunnenLand

begleitet. blapnewski spricht von dem trRecht der Gastgeber-

schaftrt und vorn iGeleit¡acht.tt38 Letzten Endes besteht

Rüdegers Dilenma und seine Tragik, die von de¡ Kritik
allgemein anerkannt worden ist, gerede darin, daB seine

VerpfJ-ichtungen nach verschiedenen Seiten hi.n mehr ode¡

weniger gleichgewichtíg waren. Kännte men abe¡ nicht dem

Dil-emma Rüdegers geg.nüber rin"n g"n" anderen Standpunkt
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einnehnen und behaupten, daß diese ve¡schiedenen ¡echtlichen
PfLichten einander greíchsam aufheben und daB dann .etwas ande¡es
in der Darstellung diese¡ Episode ausschlaggebend gewesen

sei?

Daß hlapnewski selber die absotute ËültiEkeít der

¡echtlichen PfLichten Rüdegers Etzel gegenüber angerweifel-t
hat, zeigen die 5chl.ußworte scines Aufsatzes. Dort spricht
e! von der ¡Zeít, die aus den Fugen war,r

Zeit der geistigen und politischen Krise, der
echwe¡sten wohl das Mittelalters, die den Zu-
sammenbruch des Alten spurte, ohne schon
Formen des Kommenden zu begreifen und sich aneie halten zu kónnen-*díe, wie immer in soLchentjmbrüchen, das Njchstfi"génJ", ãas Eígene alsdas Eigentliche zu fasseñ suchte : Da
mochte es einem Dichte¡ wohl sinnvoll erscheinen,einen Fürsten zu zeich"un, U."-g"treu war bis inden Tod, der seinem Herrn als dJm Dominus liqiue
aJJte_onne6 anhing, dex ein Eui"piufffiìff
:å: f;:li::l:l:3Ð '"0 Feisen'' aiä opportunísteÃ

5o verLockend dieser Gedanke auf den "".t"n BLíck sein
mãchte, werden wir spåter sehen, daB Rüdeger eigentlieh
kein gutes Beispiel für den rrschwankendení setzti er ular

selbe¡ nämlich nícht ganz frei von Schwanktrngen. Auch wa¡

der Her¡ für ihn kaum ein rrd-ominus ligLue ante omnes.û EE

gab andere Recken am Hunnenhof, von denen man viel eher so

etwas sagen kännte, z. B. Iring, vgl . oben s. g.40 Wlr
werden "n epätrrer StelLe auf Wapnewskis Argumente zu¡ück*
kommen



15

2. Rüdeqers EntscheidueLin literatu¡qeschiqh:Lliche¡ Sicht

In älteren literanischen QueLlen scheint Rüdeger

ganz unzueideutíg auf Etzels Seite gestanden zu haben. Das

ist wenigstens ín der altno¡dischen Þið¡eks saqa4f der Fal-l .

ïlíe ir¡ Nibelunoenlied zägert er auch in der Þiõreks saqa

eine ZeitLang, allerdings ohne einen inneren Seelenkampf

auskämpfen zu müssrn. Dann handelt e¡ wie es von eínem

t¡euen Vaeal-len Etzel-s zu e¡wcrten wäre, und zwar fångt er

an zu karnpf en, Lrenn der B¡ude¡ seines Herrn von den Burgunden

getotet wírd. 0bwohL Rudeger, nach dem Zeugnis der Piõreks
gg und des NibelunqenL-iedes. in der sogenannten ,täLteren

Nottt (der Vortage des zweiten TeiIs des Nibelunqenliedeq)

díe Burgtrnden angegriffen hat, darf man es nicht für
sel.bstverständl-ich halten, daB er es auch im Nib-elunoenlied

tun soIlte. Dle Dichter des MitteLalters [walteten und

schalteten rtr wie Stout sagt, üviel freier mit den vor-
handenen Erzäh1':-und Sagenstoffen, als m.n gerähnllch

anninmt."42 14an denke z.E. an díe Rolle Kriemhilds, die

sich, r¡ie alJ-gemein ane¡kannt, im Laufe der Zeit und de¡

Nibelungen-ïradition sehr Qeändert hatte (vgJ.. oben 5.3).
Auf die Þiðreks saoa werden wir gelegentLich im Laufe de¡

Diskuesion zurückkonrnen, und es wird etwa gezeigt werden,

da8 eine Entwicklung der VesaLLentreue, die sich im

NibeLunqenl"ied baÍ da¡ GestaLt Diet¡ichs gegenüber der

Rüdegers abzeichnet, und die fü¡ unse¡e Eetrachtung wichtig
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ist, in der Þiõ¡eks saqa nicht vorhanden ist.
Mågliche von de¡ Wissenschaft schon J.ångst erkannte

Einflüsse auf den Ðichte¡ des NibelunqenÌiedes von seiten
anderer nittelaLterLicher !'/erke bilden allerdings einen

Híntergrund, vor dem Rüdegers Entscheidung im Nibelunqenl,ied

verständl"iche¡ e¡scheint. Es ist angebracht, uns einige
diese¡ Werke kurz ins Auge zu fassen.

Heusl-e¡ eieht des '1nåchste Gegenstückt'43 zu Rüdegers

inne¡em Kampfe in da¡ Rolle Hagans in der !úalthersage (die
wÍ¡ in e¡ster Linie durch den Ualtherius kennen). Nach

Stout übte der ùJalta¡iug ttEínf,l-uß aus auf Inhalt und Ðar*

ste.j-1ung des N1.r".144 Heusle¡ meint:

Auch Hagen steht vo¡ der !Jahl-, ob er dem
!/affenbruder hlalther die F¡eundschaft haLten
oder seinem Känig, Gunther, gehorchen und den
Freund b,ekämpfen-solt. Auåh 

-Hagen greift zu-Letzt fu¡ das Leben seines He¡rn zur l{affe.
Aueh dort muß der Her¡sche¡ den Gefol,osmann
bittend umwerben, wie Etze1 den Rüedeier.45

Nach einem l"engen Kanpf zwíschen Gunthe¡ uncì Hagen auf de¡
eínen und b/a-lther auf der and¡¡en Seite geschieht abe¡ írn

Waltharius etwas für uns Interessantes " Der Karnpf endet

nämlich unentschieden uhd es kommt zu einer Versähnung.

Stout ssgt:

Dar Dichter des lq/altha¡il"iedes hat die schwe¡e
Tragik, díe gewËhnlich auf dern germanischen
Heldengedicht Iastet, ve¡scheucht: nl-cht Habsucht,
Kampfwut, nicht Ehrgefüht und Mannestreue haben
das letzte V,lort, sonder¡,es síegt die Freundscheftalter Kameraden... ^oo
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Uí¡ werden "päter Anlaß haben, dieee Wo¡te Stouts wieder

in Eetracht zu ziehen. DaB es hier .letzllich zu eíner

Versähnung kommt, 1ä0t diE Frage berechtigt erscheínen, ob

schon vom Inhal-t he¡ dem bet¡effenden Konflikt im Ni.beLirnoen-

!!gg! die Tragik, wie die Krítik bisher angenommen hat,

immanent gewesen sei. Hie¡her gehårt auch die allerdinEs

von Heusler nicht erwähnte Ogíerepisode im Chanson Renaus

de Monteuban, die eine noeh engere PsralLel-e ale de¡ trlaltharius

zur Rüdegerepieode aufweist. Renaus d e -SgljLeqþett soll wenig*

stens vie¡ Aventitr¡en des Nibelunqenlie.flgg beeinfLuBt h"banr4/

und speziel.l auf die 0gier-Rüdege¡-Pa¡al-lel.e hat Panze¡

aufmerksar¡ gemacht. Me¡kwü¡dígerweise hat die Forsehung

die Anragung Panzers kaum aufgenommen. Panze¡ behauptet,

daB ìwírkl-ich Ogier daa Vo¡biLd für den Rüdeger diese¡

Aventiu¡e [ ¡7. nrr. ] gegeben hat. "48

In beíden Dichtungen baklagt der in diesen Zwie-
spalt Geratene vielfaeh und Laut seine Lage. Er
betont cìa wie dort, daß die Entscheidung zuischen
den beiden Pflichten, wie immer e¡ sie t¡effe,
ihm notwendig den Tade1 der ldelt eint¡agrn müBte.
ldíc Rudeger e¡kLa¡t schon ûgier, daB er lieber al.Ie
seine Lehen zuruckgeben,.al.s zu diesem widrigen
Kampfe gezwungen sein mochte. Uie Rrideger bektagt
er tief-dit Vãrwandten,49 der,en er Übles antun såll-,
statt sich ihnen freundlich und hitf¡eich zu erweisen.
EB,ist besonders bemerkenswert, daB die einzige
wenigstens þebetartige Außerung des Liedes, daa
sonst von Gebeten nichts weiB, síchtlích dem
Vorbild des wie alle Helden de¡ Chansons de
geste gebetfreudígen Ogier gedankt wi¡d, der,
ganz wie Rudeger in Str. 2154, ìdeisung von 6ott
fordert, in bronstigem Gebete den Rat Gottes
erbi ttet .50
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Panze¡ weíst auch ande¡e l,iomente auf ,',.;die diese pa¡al-l"e-le

unterbauen. Die beiden, Oqier uncJ Rüdeger, urerden al_s die
einzigen in dsn zrvei lferken z. B. mit dem Beiwo¡t Íde¡ Gute,ù
( t¡der guote, tt ,,li bonstt ) bezeichnet.

Bender erklärt die Entscheidung Ogiers cl:rrch die
damalige pol.itische Lage Frenk¡eichs: Dar AufstieE der
kapet.anischen. Monarchie findet im spåten 12. Jah¡hundert
statt, die känigì-iche Flacht ni¡nmt auf Kosten de¡ Fü¡sten
zu. fn der Literatur werden diese dann gern, trotz rles
Unrachts der Könige, als durchaus toyal dargestelJ_t
charlemagne, der frühe¡ ars verteidiger des Rechtes und
musterhafter l4onarch da:rgestellt wurcìe, verstðßt ¡etzt
gegen das Lehnsrecht und erscheint als Tyrann. Die
VasalLen aber, die clas Un¡echt leiden müsserr, wie Renaus

und Ogier, we¡den dÍe Helden der jeweiligen ¡llerke. Es

scheint so, als ob hier die VasaiLen trotz aLlem rìem He¡¡n
treue¡ sind als je.sl So wird z. R., nach Bender, in
Renau_s de Þlontauban der [fü¡ die aÌtfranzäsische Epik . .
charakteristiscïe. . sippenfreundlicheStandpunkt
ve"l-assrn.t,52 Bencle¡ ste-ltt also fest, daB in keinen de¡

ojl.t""un Chansons.cle gest.e jenals rei¡¡ Vasall bei einem
Konfl,ikt zwischen einem Sippenangehårigen und de¡n Kå-nío

vor der A.Lternative Si¡rpe oder Köníg siand.,, E¡ meint
,namLich, daß dort (in den ärt"¡en chansons) ùjeder vasalr-
o c o ' ohne zu zögern, die SlpPgrsolida¡itäi voxzog_r¡53
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Ês liegt auf de¡ Hand, daß dies der (hie¡ auf S. B

zitie¡ten) Behauptung Feh¡s übe¡ die Ge¡manen widerspricht.54

Es sei hie¡ bemerkt, daß, wie im Renaus de Montauban,

auch im Nibelunqenlied der h/e¡t und die Ve¡dienste der

Vasallen offen'sichttich sehr hoch eingeachåtzt werden. Wir

sehen z,8., daB sogar Siegfried, der Held des e¡sten Teils
des Nibelunoenl"iedes, eigentlich die Roll.e eines treuen

VasaLlen zu spielen hat. LJnd Hagen, der Held des zweiten

ïeils, ist im NibelunoenLÍed nicht mehr König, sondern

Vasal.l . tn der Þiãreks saqa auf der anderen Seite ist er
immer noch ei.n Bruder, zwar eín Halbbruder, der Könige.

Es scheint, wie wir sahen, daß es in der Literatu¡
Frankreiche im 12. Jahrhundert zu eine¡ extremen Fo¡n de¡

Vasallentreue gekommen ist. Das ist wenigstens der Fall
in Renaus de Montauban. lrlie im l¡laltha¡lus aber wi¡d diese

T¡¿ue nicht at¡f die äuBe¡ste Probe gestellt, denn auch in
Renaus de Montauban konnte man ên Ende das Bl-utbad vermeiden 

"

Das NibeLunqenl-íed geht aber einen Schritt weiter, :indem

hie¡ die tsxtrEme Vasallent¡eue nicht nur verlangt, sondern

auch der äuBe¡sten prü,¡ung ausgesetzt wird. Hierin lÍegt
dar Ha.rptunte¡schied zwischen dem Nibel-unqenlied und den

zwei anderen eben erwåhnten l/e¡ken. Hier also heJ_fen nicht
lite¡a¡iache Vorbilde¡. l¡,lenn wir uns nun dem NíbeJ.unqenlj.ed

selbst zuwenden, stellen wir fest, daß es dessen innere
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schlaggebend sind.

3. Ilic werkimmanenten Aspekte von Rüdeqers Entscheiduno

Gegen die rechtLichen Lehnspflichten Rüdegers Etzel
grgenüber, mit denen sich bJapnewski befa8t hat, sprechen

eigentJ.ich Rüdegere eigenen Worte, unmitteLbe¡ ehe er sÍch
in den Kampf stürtzt:

ich muoz mit iu IGunther] strîten,
gelobt hån.

nu wert iuch, küenen helde, sô
mich enwóLdes niht erlåzen des

( str. 2178).

Es scheint sich närnlich (vgl . die letzte Zeil"e de¡ soÈben

zitíe¡ten Strophe) nicht etwa u.ttÌ einen Lehnseid zu handaln--
davon ist auf jeden Fall ande¡swo im Lied keine Rede55--

sondern vieLmeh¡ um den Eid, den Rüdeger K¡iemhitd in
Worms schwut, lrihr lebensJ_ang in Treuen zu dienen und sie
für jedes Leid zu entschädigen.r,56 An diesen Eid (oder

diese Eide) arinnerte sie Rüdeger in Str. 21.49 und 215Ì:
5í.sprach: rrgedenke, Rüeclegêr, der grôzen t¡iuwe

dLn,
de¡ stæte unC ouch der eicle , daz du den schaden

mîn

wande i.h z

lieb iu sî der 1Íp.
kunec Etzelen wlp

imme¡ woldest ¡echen.
( str. 2tst).

Auch Rüdeger sprícht in der Schil-dszene davon, deß er Kriem-
hilds Eöswiflen fürchte-*alse nicht die Strenge Etzel_s-*

r./enn e¡ den SchiLd weggeben würde:

und elLiu mîniu leiti
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Vil gerne ich dir IHagen] *r.", guot n:it mînem
torstr ich di¡ .ir¡ bieten vo¡ K¡jemhíro::nttou,

Panzer ist cler f!'eínung, daß der *"r""rrrr::::'r:ltt,'t
Rüdegers Êntscheidung schwerer geÞJogen habe aLs die Lehns_
pf Iich+-¡ Rüdeger r.ri¡d ,,zun .Kampfe gegen die Burgunden . . .
am stärksten . . . du¡ch die Eide geztvungen, ciie e¡ K¡iem_
hiJ.d gesch,.,o""n ¡_¿. rr5g Dies wü¡de aJ_Ierdings eine mora.Lische
SondersteLLung d=s !rguten,, Êüdeger in dem Kreis de¡- i\libeJ" u¡: g en_
helden bedeuten. Gunther z. B. sch,^¡õrt falsche Eiie. Sogar
Siegfried t¡itt in Island als Betrüge¡ auf .. Ì,Jas den Eid
Rüdegers abe¡ betrj.f f t, kann man sich ohne weite¡es vorsteJ_Ìen,
daß dem Empfinden .er dam.rrigen Zeit nach K¡iemhilds ve¡rat
an j.hren B¡üdern auch aIs Ve¡rat an Rüdeger galt, da8 ¡.lso
die 6üttigteit des Eirjæs von Anfang an aufr¡ehoben war.

Könnte Rüdegers Eid aber auch Etzel gegolten haben?
Im NibelunFenliei, wie æs s:ich am EeisoieL Hagens und Brün_
hilds zeigt, scheint sich der VasaLÌ sou¡ohL an den Känig wie
auch an die Königir, gebunden zu fühÌen. A.Is Vasall 6unthe¡s
tuhLt sich Hagen gezwrrngen, Ërünhilds Leid zu ¡ächen.
Könnte man dieses Ve¡håltnis urnkehren, so daß Rüdeger, in*
den er K¡iernhil-d c.len Eid schwur, sích dann autornatísch ih¡em
Bräutigam in dense.Lben !l¡¡f3e verpflichtete wie ih¡ seLbst?
5o11te eine solche Annahr¡e zuJ.åssig sein, wiirde dennoch
auch diese VerpfLichtung ihre GüItigkeit verLie¡en r nachclern
sich Rüclege¡ üb,rr den llertrug K¡-iemhilcls k.ì.a¡ uru¡de.
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In diesem Zusammenhang soll beme¡kt we¡den, daß im
NibeÌunoenLied K¡iemhild eine MachtroLle üb¿rnommen hat, die
f rü'he¡ wohl Etzel altein innegehabt h"t.59 In de¡ Fið¡eks
saqa gab es näm.lích keine Eide zwischen Rüdeger "rO-;
hild. K¡iemhiJ.d scheint dort mit Rüdegers Entscheidung

níchts zu tun gehabt zu haben. Etzel zwar auch nicht
unnittelba¡. Es iet dort viel-neh¡ de¡ Tod von dem Bruder

Etzels, Rüdegers Herrn, de¡ fü¡ Rüdeger ausschlaggebend ist"--
Du¡ch die linderung, die im Nibelunoenl"ied durchgeführt
worden iu sein scheint, sind hicr gegenübe¡ dc¡ Þiðreks

saqa die Bíndungen Rüdegers an die Hunnen unverkennbar

zweideutig geworden. Ee scheint sogêr de¡ Schluß zulåssig
zu sein, daB im Nibelunoenlied de¡ K¡iemhild-Eid Rüdegers

dessen trLehnseidrr an EtzeL , was die Handlung betrifft,
abgalöst hat.60 Heuslar sicht dies allerdings nicht so.
Der Eid an Kriemhíld hat, sagt er,

zu dem überliefe¡ten Zwj.st von Lehnspflicht
und F¡eundestreue etwas Neues gebracirt. Jetztfätlt in die eine llagschale niJÀt'nu" Mannen-
gehorearn und Dankcsschuld-_gegen llzel , eonde¡n dieEidestreue. rlie seLbstgewäñtie Finduni an dieKöniqi¡.61'

Es gibt aber ande¡e Momente als die Fragwürdigkeit
des Eides, die theoretisch eine andersarti.ge Lösung von

Rüdegers Dilemma ¡ al.s die, welehe im Nibelungentied gewåhlt

wird, plausibel machen wü¡den. E¡ selbst zågert eine Zeit-
1ang, kämpft einen inne¡en Kampf, g¡eift e¡st ãm zì,reiten
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Tag des Karrpf es zur !'/af f e. lVenn er selbst also die

ALte¡nativen gegeneinander abgewogen hat, gehühxt es der

K¡itik, diese AIte¡nativen aLs solche exnst zu nehmen. Es

boten sich theoretísch foJ.gende Mäglichkeiten an: a) Fü¡

keinen von beiden zu kånpfen und sich aus dem Konflikt
rrötfig zu¡ückzuziehen. Diesen Wunsch spricht er tat-
sachLich aus:

ich wil üf minen füezen in daz åtlÊnOe 9ân
( St¡. 2157)

ttEr IRüdeger] wurdc Iaber] nicht freigegeben,r saqt

t'iapnewski.ll Hätte aber Rüdeger dem Etzel und de¡ Hel-t

doch nicht den Rücken kehren kännen? So etwas hat Trev¡i-
zent in !y'olfrans ParzivaJ- getan. Pa¡zivaf hat sogar Gott

seLbst den IJienst gekündígt.63 üli¡ werden spåter auf

a) zurückkommen. b) Er hätte eine ähnj-iche Stellung wie

ArÍnbjgrn de¡ Eqils saqa einnehrnen können, wo dieser den

König Eirîkr zu einer Versöhnung rnit Egilt gazwungen hat
(davon auch mehr später). c) Ex hätte mit den Burgunden

gegen Etzel kämpfen können. Auch diese Plöglichkeit wird

im Lied ausgesprochen. Sie wi¡d etwa von Gisether als
selbstve¡ständlich betrachtet, und gewiß nicht ohne G¡und.

Am ersten Tag des Kampfes hatten ciie Burgunden das Leben

Rüdegers gerettet: AIs Rüdeger verlangte, nach den Ausb¡uch

des Kampfes, aus dem 5aaJ. hinausgehen zu dürfen, anturortete

Giselhe¡:
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. v¡ide unde suone si iu von uns bekant,sît il sit triuhren stæte, ii una iuwer man.ir sult unangestlîchen mÍt iuwe¡n v¡iurden
- hinnen gân (St¡. Ig97).

5o11te sich Rüdege¡ nicht verpflichtet fühlen, dies zu
veigeJ-ten? Soltte sich de¡ fromme Deutsche nicht verpftichtet
fühlen, die Freundschaft und Verschwägurung mit clen Burgunden
hohe¡ zu we¡ten al-s die Bindungen an den heidnischen64 Hunr,"rl
uFd dessen trügerisches !,/eib? Ðaß Rüdeger in seiner Ausein*
andersetzung mit Etzel und K¡iemhild die Freundechafts_und
Verschwägerunqsbande, die ihn mit den Burgunden vereinigten,
als letztes Argument b¡aucht (vgl . Str. 2160 und 2]:61),
zeigt, rtie ich meine, das große Gewicht, des diesen Bindungen
beigemessan wird. Schon in Str. l6g2 hatte Rüdeger rlen
Burgunden eeine Treue versprochen:

. . ich [sof] iu mit triuwen imme¡ wesen holt.
Und von unve¡brüchlichem Frieden zfvischen guten Fræunden
hatte er im 5aa1 gesprochen:

sô sol ouch vríde stæte guotan vrÍundángezemen ( Str. I996 ) 
"

l¡/ie hoch Rüdegers Bindungen en die Burgunden einzuschätzen
si-nd, und wie e¡nst demnach die A-lte¡native c) zu nehmen ist,
sieht man dari.n, daB Dietrich es nicht glaubt, als er härt,
daB Rüdeger die Burgunden angegriffen hat.65

Ðie Ansicht ist hie¡ vertreten wo¡den, daß es für
Rüdeger vom ethischen Standpunkt he¡ mehr aIs genüqend
Grund gegeben hätte, sich gegen die Hunnen zu wenden. Es
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muß aber betont werdên, daß eine dcr größten Laistungen

des Nii:elungendichters eben in der moralischen und gefühte*

mäßigun Unbestimrntheit liegt, mit der e¡ den Hunnenhof

schildert: Der: heidnische ftzeL ist an und für sich

eympathisch, viel sympathischer als z. B. Charlemagne im

Renaus de Montauban od¿¡ Gunthcr im !{.g!!fu-&i-u s,. Er hat

abe¡ cine heimtücjkische Frau, vor der ar im Schatten bfeibt.

Und sie hat, wia f¡ühcr gesagt, di¿ Roll-¿ des Lehnsherrn in

gauríssar Hinsicht übernor,men, sie ist mit den tyrannischen

Charlemagne im Reneus de Montauban vergleichbar. Aber auch

KrienhiÌrls böser hlille hat seinen Grund, und wir stehen

ih¡en RachepJ-anen nicht ganz verstendnisJ-os gegenuber.

Ðics¿ Ambivelenz gilt aber nicht nur für den Leser; vieLmehr

íst sie doppeJ.t wirksam, indem sie auch für Rüdeger gilt,

zu¡ Hä¡te seines Dil-emmas beiträgt und seine KJ-age über sein

SchicksaL verschårft.

Das irlort flKlageI tå]lt trier schwe¡ ins Gewícht.

talie Schwietering gesagt hat, treffen KJ-age und Trauer Itdas

Lebensgefühl. de¡ Zeit ín seinem K""n.,,66 Auch im Renaus de

Montauban gab es Wehklage und ldei-nen., tr/ie im Artusr.oman

hat aber hier Iim Renaus] al.Les, trotz de¡ grauen Aussicht,

ein gutes Ende. Ðurch Mi¡akeÌ läsen sich am Ende alLe

Probleme. Das trifft auch auf den l¡/al"therius zu, so daB

man 6agen kånnte, dieses tcerk sci nrl,oun" t,typischn

gErmanisch.ô I Dics kann aber nicht vom Nibelunqenl-ied
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gesagt werden. "Es gibt hier kein Ausweichen ins Mårchen-

¡eích."68 ähnli"h wÍe die NibeJ.ungensage der fuþþ ist das

Nj.belunoeoLled von einem tragischen LebensgefühL bestimmt.

!{ie in der fulgþ ist auch im Nibelunoenlied ttde¡ Mensch unte¡

dem J.eídvoll"en Schicksal der Gegenstand der Dichtung.t'69

In dem !l!g aber, du¡ch das diese Tragik real-isiert wird,
liegt ein wesentl-icher unte¡schíed zwischen den beiden lCerken"

Die h/ehklage, das Pathoà, kennzeichnen die Tragik im
NibeLunqentied, Hie¡ begegnen sich hðfische Sentimentalität
und germanieche SchicksaJ-stragik, Durch die Tiefe der

Tragik findet das hleinen im NibelunqenJ-icd umso ehe¡ seine

Berechtigung. Du¡ch das l¡'leinen wi¡d die Tragik umso tief e¡

enpfunden.

Die he¡voragende SteIJ.ung des ldehklagens ist gerade-

zu stilbcstinmend. für das Nibelunoenlied. Sehr früh im

hlerk fàngt das h/einen an, zunächst bei den F¡auen, von denen

dia Rccken Abschied nehren.70 Dcr Höhepunkt dieses Moments

irn ersten Teil des Licdes folgt auf den Tod Siegfrieds, wo

Frauen uncl Ritte¡ so laut w¿inen, daB die qanze Stadt davon

widerhalLt. fm zweiten TeiL d¡eht sich das Leben Kriemhilds
jahrelang um das tleinen und di¿ Klage um Siegfried. Die

blehkJ-age um Siegfricd wi¡d abar durch das l¡leinen um Rüdegcr

noch übe¡boten. Sogar díe abgehärtetsten HeLden wie Hagen

scheinen das Schickeal Rüdegers zu beweinen (VgI . 5tr.2202
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und 2256) . Obwohl hÍer Tausende von Rccken sterben,

konzentriert sich der Dichte¡ fast ganz auf Rüdegers

tragisches Schicksal-.

Nagel spricht von dem wi¡ksamen rrBauprinzip der

paarigen Entsprechung.rr

das Iim Nibelunqenlicd] ín allen G¡ößen*
ordnungen, von dan Einzclhciten und Kteiniq-
keiten bis zu den gro13e4- und gröBten E¡zåhiteilen
durchgeführt erschJint"Tf

Tatsächlich besteht einc der HaupÈformen de¡ erzähle¡ischen

Technik im Nibelunqenfied im Setzen von ParalleLen. Auf

díe Pa¡allele zwischcn Siegfried und Rüdeger, die in de¡

Klage um ihrer baiden Tod liegt, haben wi¡ schon hingewiesen.

Hie¡zu sagt Stout:

für den Tod des ,vil get¡iuvren'R[üdeqerl . .wa¡ dc¡ Tod .des viJ" gctriuwen'5[iegiri';d] das
Vo¡biL d .72

In díe Kleinigkeiten gahen manchmel die pa¡aLlelen.

Durch dÍe T¡äumE ihrcr [5ts und Rrs] Frauen ku¡z vor dem

Ende wu¡de z..8. die kommende Tragík angedeutet. Großc

Taten, die einen edLen Mut zoigten, leisteten die beiden

unmitteLbar vor ihrem Tod. Es haben beide den Kðnig ge-

bcten, nach íhren Tod, für Wcib und Kind zu sorgen. Von

d¿n SeeLenheil der beiden, und keiner ande¡en, wird im Lied
gesprochen. hlie Siegrnund die Nachricht von Siegfrieds lod
nicht glaubt, so gJ.aubt es Díét:.ich nicht, wenn ihm Füdegers

Tod rnitgeteil-t wird. Díe Still.e nach Rüdegers Tod und der
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Sch¡ei Etzels hat in de¡ Ohnmacht Krienhilds und de¡en

Sch¡ei nach dem Tod Siegfriedd ein 6egenstück. Wie wi¡

früher sagten, waren Rüdeger und Siegfried beide trVasallenrr.

Sie wa¡en cs, die die Ehe Gunthers bzw. Etzefs ermäglicht

haben. Dadurch legten beide rrden Erundstein zu ihrem To¿.n73

Beide wurden von dan Burgunden getötet.

In diesem Sinn kann man sagen, dalll es in der I'Mechanik

. . . Iae.] Ablaufsrr,74 odrr viel"mehr im Sinne der einheit-

Líchen dichte¡ischen Konzeption dcs $!@.!unqrnliodes. keine

F¡eiheÍt der Entschaidung rnehr bci Rüdeger gegeben hat. Im

Gegcnsatz zu den oben fcstgestelLten theoretischen ALter*

nativen, die im bl-oßen Stoff liegen, ii,a¡ es, zwar nicht von

dem qerrnanischen Ethos, wohl abe¡ von de¡ sti.l-istischen

Einheit des lderkes he¡ a¡forderÌich, daß Rüdegen die F¡eundc

angrcifen sollte. Daß aber gerade diescr Mann cine ent-

scheidende Rol.l-e im Untergang der Eurgunden spielen sollte,

vc¡mehrt wiedcrum die Hehklage und das Pathos des !{erkes. *-

5o war eG von vo¡nherein notwendig, damit nicht einmal der

kleinste Lichtst¡ahI in die Finsternis der ldehklage und

des Schicksals fieIe, daß Rüdeger dcn Weg einschlagen sollta,

der ihn um sein See.Lenheil bringen würdt7s--sicher der

Hähepunkt dcs Werkes im Sinne von dessen Gcfühls =.,wie auch

SchícksalsnåSigfuit. Die Gestaft R,üdegers ra¡ "Lso rines

der Hauptmittel , durch die es dem Ðichtei gelang, ciie beiden

Teile des NíbeLunqenLiedes unte¡ dem Aspekt sowohl der Klage
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KAPITEL III

ZlâlEI VASALLEN IN ÐER EGILS SAGA

Nach dcr Beschäftigung mit der Gestal-t Rüdegers im

Nibelunqenlied (wir we¡den später darauf zurückkommen) ist
es angebracht, auf.die EqiLs saqa einen Blick zu we¡fen.

Bet¡achten wir zt¡nåchst die GestaLt, die in gewisser Hin-

sÍcht an ffüdeoer e¡innert: Qlvir hnúfa.

L.rrEn Qlvir skal mé¡ fvloiaÙ (Eqils saoa. Kao. XXII)

QIvi¡ rn¡a¡ ¿in Onket Þóróft¡ KveldúLfssons. E¡ und

Eyvindr Ìambi, sein B¡uder, ularen in ihrer Jugend jeden

Somme¡ auf hlikingeraxpaditionen mit Þ6róffr gefahren, bis

QLvir nech einenr mißglückten Hei¡atsantrag aus Liebeskummer

dic lriikinge¡f ahrten aufgab. QIvir machte Liebasgedichte

über seine Geliebte, was deren B¡üder so aufregte, daß diese

Qlvir angriffen und ihn töten wollten. Qlvir gelang aber

die Flucht, un'd er trat dann in den Ðienst HaraLdr hárfagris
ein, der auf dem Weg war, ganz Norwegen zu erobern. Es war

al-so ein arschütterndes Erl-ebnis, das Qlvir ursprüngJ,ich zum

Känigshof brachte. Hier wurde er zum tthÍ¡ðskåIdf des Königs.

ln der Saga .wird es abe¡ sæine Heuptaufgabe, die RoLle eines

Vermittlers zwischen dem König und de¡ Femilie Kveldúl-frs,



31

dessen Schwager Qlvir war, zu spieJ-en. Ihm ist es zu

ve¡danken, daß der König nicht seinén Zorn auf Kvetdúlfr
J-egte. Durch Qlvirs Bemühen kan es dazu, dafJ Kveldúlf¡ da¡ein

einwilÌigte, seinen Sohn Fórólfr in dÊn DÍenst des Königs zu

schicken.T6 Naehdem Schwierigkej.ten zwischen dem Kãnig und

Þórótfr auftauchen, versucht Qlvir, seínen Neffen von den

Verleundungen dc¡ Hil-di¡íõarsöhne zu reínigen. BekanntLich

tållt es aber ande¡s herausl der König begibt sich mit
groBem Gefolge nach Sandnes, Þórólfrs Residenz, und tötet
diesen. Für uns ist jetzt interessant, daB Qlvir und auch

sein Bruder Eyvindr lambi mÍt dem König nach Sandnes gehen,

und obwohl sie an der Tätung Þó¡ótt¡s nicht direkt beteiligt
zu sein scheinen, tun sie offensichtlich wenig, diese ge-

waLtsame Tat zu verhindern. Deshalb ist de¡ Schluß berechtigt,
CalS die Brüde¡ die Gefolgechaftstreuc höher eingeschätzt

haben aLs die Treue gegen dcn Freund und Ve¡wandten Þórillf¡.
Vor diesem Ereignis wi¡d nämÌich von Gram und Kümmernis de¡

B¡üder kein Wort gesagt. Später jedoch e¡fäh¡t man, daß

die Tötung Þórótfrs ihnen keine Ruhe täßt:

.-. . þeir [aie Brüaer] váru hljóõir ok mæt-tu
fått viõ menn. Þat va¡ eínn hvc¡n dag, at þeÍrbr'îeõr gengu fynir konung; þá mælti el-vi¡¡ i'þess
orlofs vi.lju vit breeõr þik biõja, konúnqr, at
þu lofir okkr heimferð tit búa okka¡ra, pví at hÉr
hafa þau tíðendi gçrzk, e¡ vit berum eigi slaplyndí
tit at gisg drykk ok sess við þ_á m*nn, èr báru -
vapn a Po¡ol"f , frænda okkarn.rrf f

Offensichtlich quäIt sie ihr Gewissen. Hätten sie ih¡en
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Neffen nícht warncn (vgf . epäter) oder sogar neben ihrn

kämpfen können?--Trotz scine¡ enfångJ.ichen hartnäckigen

Absage dcr Ëitte dcr Brüdær, bictet dar König doch am

folgcnden Tag cíncn Kompromiß anr

Hafi þit verit hÉr um h¡íõ meõ mér ok ve¡it
vcl sÍèaðir; hafi þit veÌ jafnan dugat¡
hçfir mér ti.L ykkar alli¡ hluti¡ ve1 huonat.
Nú vil ek, Eyvindi, ;i þú f;;i;-.;;ã. á' --'
Hálogaland; vit ck qipta þár S:.qrÍði á
Sandnesi, konu þá,, er Þórólrr nãr¿i átt;viL ek gefa þér fé þat a1tt, er Þórótt¡ átt:.:
skaItL: þar hafa meõ vináttu mlna, ef pú t<annitil at gæta. En QIvi¡ skat mér fvlqia¡ viL ek
hann ei1¡í lausan láta fyrir sakir"íËi6it, r,rn". ¿8
Þeir b¡deðr þçkkuðu konungi þann .sóma, cr hannveitti þejp, sqgðu, at þeir vildu þat fústega
þek k jask. l9

Daß die B¡uder diescn Kompromiß akzeptieren, zeigt, daß

Ês ihhen an Härte und !úitLenskraft fehlt: elvir tut eben

Itf úslegatt, t¡,/a I ar rrbar eigi skapJ-yndi tiln: rtat eiga drykk

ok sess viã þá menn, G,x báru våpn á Þ6"ó1t."80 Er ist abe¡

nicht gtückIich, denn ein Schuldgefühl seheint ihn immer

noch zu pL a gÞn.:

Ql_vir hr¡úf e va¡ með konungi ok kom opt åmåt,viõ konung, cf hann mynoi vifja [€eia
Þ{",5rt, veita -xvera-úrri ät sturiå-criïi
f åbùtr cða mannsóma þann nqkkurn, ir þeirmætt'i: viõ una. Konungr u""nluõi þess eigi meõqllu, ef þeår feðgar f.ieri á fund hans.-Síõanbyrjaõi QIví¡ ferð sína norð¡ í Fjqrðu, l-étti eigífyrr en hann kgm at kveldi dags til'þeira
feðga....1
KveLdúLf¡ sprach zunächst von dær Möglichkeit der

Rache am König odcr dessen nahen Ve¡wandt¿n. elvi¡ abc¡

gelang cs, Kveldútfr und Skal1agrímr zu einem Ve¡söhnungsver*
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such zu überredcn. Es wu¡de beschlossæn, deß Grímr zurn

Känigshof gehen würde, um herauszufinden, was für
Entschädigung der König für die Tätun9 Þórólf¡s anbicten
wurde.

lrlas beir¡ Treffen Skatlagrímrs und das Königs geschah,

braucht nicht erzäh1t zu we¡den. Da¡ Besuch miBglückte

volIig. Qlvir sagt zu Grímr, nachdêm cr ihn in groBer Eíle
aus dem Könígssaal geführt hat:

rrAnnan verg var f.çr þín, _Grírnr f rændí, til
konungs, en ek nynda kjósa. -F¡fsta eù pil
mjpk hingat-fara¡innai, un nú vi1 ek hinsbíòja, at þú farir heim sem,skyndi.Iigast, ok
þess með, at þrÍ komír eiqi á fúnd Haialds
konungs r -rìêÍrâ betri verrõi sætt ykkurcn mår
þykkir nú á ho¡fask, ok gæt þín- vel fyrir kon-
ungí ok hans mçnnun.r' Síõan fóru þeii Grímr yfirvãtnj.t, en þeir Qlvir gengu þar til cr ekip þai.rvaru, er upp varu sctt við vatnit, ok hjuqqu
svå, at-ekki var fdc¡t, því at þeir sá mrnñfç"
ofan frå konungsbo^eium. Várü þci¡ m¿nn meroir
saman ok vápnaãir'mjçk ok rótu' Cã"iriq;;-Ëã'--
menn hafði Ha¡eldr kónungr scnt -eptir 

þe¡-m til
þess at drepa Grím.u¿

Ðics ist das Letzte, das wir von Ql"vir hnúfa in der Saga'

direkt ztr hä¡en bekommen. Mit aeiner Tat, in die Schiffc
des Känigs Låcher zu b¡echen, hat er nicht nur seinen

Neffen gerettct, e¡ scheint selber dadurch in Schwierig*
keiten geraten zu sein. Etwas später in de¡ SaEa nämlich,
nachdem KveÌdúlf¡ und 5kaÌl"agrím¡ die Rache an den Vcr-
wandten des Königs durchgcführt haben und nach Island
gezogen sind, heiBt es:
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. . . ok svå kom så fjåndskapr, er konungi
var å peim feðgum, at hann hataðist< við -

f¡ændr þeira eða aõra nauðleytamenn, eða
þa menn, er hann vissi, at þeim hofðu
all-kærir verit i vinátiu. bættu Àumir af
honurn 5cfsingum, ok margir ft¡íõu undan ok
Leituðu sér hælis ¡ sumj.r innan l-ands. eo
surnir fljðu meò pitu af l-andi å U"otí.83

Diesa Ungewitlheit, die über dem Schicksat Qlvírs hängt,

macht seine Geschichte interessanter. h/ie aber die Ge-

schehnisse, die ihn zum Kõnigshof b¡achtcn und auch seinen

Aufenthalt dort bedingten in gewissem Sinn tragisch waren,

so scheint auch das Ende sei.nes AufenthaLts dort tragisch
gEwts6en zu sein. Diese rrmaßvol"leÛ Tragik, die durchaus ím
Eeist dor Eqils Saqa istr84 nimmt sich sehr vc¡schiÈden von

de¡ sentirnentalen Tragik dcs ÀLLbelunqenLiedes aus. [¡Jas uns

abcr jetzt interessie¡t, ist die Aufgabe, Qfvi¡s Handel-n

a1s VasaJ-l des Kðnigs zu e¡kIå¡en. tCarun nimmt e¡ an dcm

AngrÍff an Þ6ró1fr teil-? Und warum risikicrt er dann sèin

Eigeines Leben, um Skallagrímr zu retten? Bevor wir uns abe¡

mit diesem P¡obLem weitc¡ beschäftigen, mü="rn wir dcn

Vaeallen des Königs Ei¡jk¡ blóðox, Arinbjqrn hersir, ins
Auge fassen.

2. "5já kann ek Arinbioln. at bí er:t hntlari Anìi rn

Ei¡íki konunoitr (Eqil.s seqa. Kao. LX)

Arinbjgrns Vater, Èá"ir trt.ir, war nlend¡ maðrrl

HaraLdr hårfagris und ein Jugendfreund SkalLaq¡ímrs
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gewescn. Harald¡s Sohn und Tronfolger, Eirík¡ blóõøx, war

in s¿iner Jugend rrj ¡fi=¡"1n85 bei Fóri¡ he¡sir. In de¡
Sage heißt es:

A:ilbjolt hersir var fóstbróõir Eiríks konungs
ok ba¡nfóstri hans; hanç,var kærstr konungí
af çllum lendun mennum oób

EaLd nachdem EgiIJ. Skallagrlmsson nach Norwegen zog,

b¿freundete e¡ sich aufs harzlichste mít Arinbjqrn, und

später hei¡atate e¡ dcssen Kusiner tAsgerùr. Die Bande, die
Arinbjçrn sowohl an Ei¡íkr wie an Egill bindcn, sind also
sehr s tark

Es ist hier nicht die StaLLe nachzuerzählen, ì¡.,i e dèr
Konfl,ikt zwischen der Familie KveIdúIfrs und dc¡ Haral,d¡

hárfagris sich bei Egill und Ei¡ík¡ blóðøx fo¡tsetzte und

u. a. die Tätun9 Rqgnvaldrs, des Sohnes Eirík¡s, durch EgilJ.

vexur€åcht.. Bleiban wir vieLmeh¡ bei de¡ Begebenheit, die
sich in England zutrug, als €gilI , unterh,egs zu König

Aðal-steinn, auf dæm Hcrrschaftsgebiet des Eiríkr blóðráx

Schiffb¡uch ¿rl-ítt. Du¡ch die Zauberkünste der Kijnigín
GunnhiLctr, Ei¡íkrs Frau, hatte Egill Island verlessen. Auf

d¿r anderen Seite hatten aie und der König durch die Zauberei
Egills--das deutet die Saga an--Norwegen ve¡Lassen ,üss"n.
Arinbjprn hersir wa¡ mit den Kðnig ins ExiL gelganqen. Jetzt
befindet sich EgiÌ} plätzlich in eine¡ Situation, wo er
keine andere Möglichkeit hat aLs zu Arinbjçrn nach Jórvík
zu gehen und bei ihm urn Hilfc nachzusuchen. Arinbjprn brinqt
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ihn am selben Abend zurn Känig und sagt zu cliesem:

Ek fytgi hingat þein manni, er kominn er
um langan veg at s{et<¡a y.ðr heim ok sættask
við yðr; er yðr þat vegr mikill, herra, ar
ovinir yòrír fara sjåtfvítjandi af qõrum
lgndurn ok þykkjask eigi m.ega bera rciði yõra,
þo at þer séð hvargi ¡ær.o,

Gunnhildr fo¡dcrt die sofortige Hinrichtung EgiJ.Is, und

Eiríkr selbar sagt zu EgilJ.:

.-. . áttu engis annars af ván, en bú rnunt
hËr deyja skuiu; måttir pú p.t_yii"';¡", 

"tþú nyndÍr enga sett rr rËr iá.88
Arinbjqrn aber gclingt es; diè Hinrichtung EgilIs auf d¿n

nächsten Tag z r-i ve¡schieben, weil-, wie er sagt, onáttvíg

eru morðvíg.rl

Als Arinbjqrn am folgénden Tag Egill vor den König

tünrt, bittæt er nochmals un Gnade fü¡ ihn, worauf Gunn-

hÍld¡ antwortct:

. 5já kann ek å pc="u, Arinbjçrn, at þúe¡t hollari Agli en Eiríki konungi . . . ðy

Arinbjqrn fäh¡t abe¡ fort;

Fn:f hann Idcr König] vilt miklask af þessuLd.h., daB e¡ EgiII tötet], þá skar ek þatveita honum, at þassi tíðendi ekuLu heldr
þykkja frásagnarvcrò, því at vit Egill munum
nu veitask at, svå at jafnsnimma skaL okkr
m*ta båõtrm. Muntu , kãnungr, på a¡irt kaupaJ:lf Egi.ls, um þat er vér Erum alLii at veili1agðir, ek ok sveitungar-mínir; myndi mik
annaxs va¡a af yõr, en þü myndir mik vilja
J.eggja heLd¡ at jprðu en láia mik þiggja-Iífeins manns , er ek bið.90

Mit diesen Wo¡ten ¡ettct Arinbjprn seines Freundes Leben,
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denn diese Fürsprache von seiten Arinbjqrns wi¡kt viel
eher für Egill als eine t'hqfuõlausntr als das Gedicht dieses

Namens, das Egill beí dieser Gelegenheit ebgefaBt hat.
Gunnhild¡s FeststeLlung, daÊ Arinbjqrn trhollari Agli en

Eiríki konungirt sei, erweist sich demnach a1s ríchtig. Im

6egensatz zu Qlvír hnúfa ist Arinbjçrns Stellungnahme von

Anfang an ganz klar. ÛbwohÌ er sich auf Grund de¡ alten
Freunilsehaft zwischen den FaniLien, dem Känig Eiríkr viel
nåher tühlte aLs QLvir dcm Känig Haraldr, und obwohl EgilÌ
íhm nicht--wie Þ6róLfr dam Qlvir--verwandt wax, gab es bæi

ihm kein Zðgarn.

Es êol.L nun versucht wErden, die Änderung, die sich

im Laufe de¡ Zcit in Qlvi¡s Haltung eingeste.ì.It hat, zu

erkläreni danach konmen wir auf di¿ hartnäckige Hattung.

Arinbjçrns in Jó¡vík zurück.

3. Ðcr oaschichtlicha Hinte¡orund zr¡

Qlviis Haltunq in S and nes

þóráffr Kvcldúl,fsson war, als er angegriffen wurdc,

dem Reich des Kånigs gefãhrLich geworden. ûbwohÌ anfangs

unschuldig, r.rar er im Laufe der Zeit gezurungen worden,

Rauber und B¡andstifter zu we¡den. '5o1che Leute muttc

dar Känig schon aus Staatsråson bekämpfen. Unter normalen

Umständcn wäre der VåsalL (Qtvi"¡, ohnc sich zu bedenken,

dem Konig bedingungslos gefolgt. tla¡um ist dies abe¡ bei
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Qlvir ganz besonders problematisch?

Qlvir war, wie schon festgestellt, dafür ve ran twclrtlich

gewesen, daß Þóráff¡ sich in dcn Königsdienst stell-te. Scine

Funktion hie¡ erinnert also, wie gesagt, an dic Funktion

Rüdegers im Nibefunqenlied. Dies ve¡stärkt, möchte man

glauben, das Verhåttnis zwíschen Qlvir uno ÞåróIfr, d.h.

Bíndungen, die ohnehin dt¡¡ch Freundschaft und Bl-utsver*

wandtschaft seh¡ stark waren. 0bwohl- Ql-vir sich nícht in

demEelben Dilemma wia Rüdeger fand*-nämiich den F¡eund

sel.be¡ bekämpfen tu nü=sun--bLeibt die Tatsache dennoch

bestehen, daB er an dem Heereszug nach Sandnes teilnahm'

und dem Neffen keine Hilfe leistete. l¡Ja¡um handelte e¡

etwa nicht auf dieseLbe Art und ldeise wie Garntí in dar

Ha¡al"ds saqa Siqurðe¡sona¡: dam Konig Haral-dr wa¡ es zu

Ohren gekommen, daß dcr E¡af Hákon im Kampf bei Nizí den

Feind Norwegens, Sveinn tJlf sson, den Känig Dånemarks, ge*

rettet und heimlich hätte entkommen "lassen. Ats König

Ha¡aldr dies hö¡te, b¡ach er sofo¡t mit 2U0 l4anneÞ auf,

um Graf Håkon zu täten. Dann heißt es in der Saga:

Maðr hét GamaLl , ex i fçr var meõ konungi.
Hann ¡eið at einum bóndanum. 5å var kunningi
hans. Þei¡ mæItu einnæl-i. Seqi¡ Gamall:
trEk vil kaupa at bér. at bú ríãi¡ sem
ákarlisast iaunstÏgu ÞÇ, ê, þú veizt
skenmsta, ok kon til Hãkonar jarls. Seg
honum, at konungr vill drepa hann, því at
konungr veit nú, at jarJ. hefir skotit
Sveini konungi á tand fyrir Ni7j.."91

Der Bauer tut, was ihm Gamligz befiehlt, und Graf Hákon
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wi¡d dadurch gerattet.
Ðie geschichtl-iche trlichtígkeit Ha¡ald¡ hårfagris

ist sowohl- für die Islände¡ v¡ie auch f u'¡ die No¡weqer seh¡
gro8. E¡ wa¡ der erste Kånig, der ganz Norwegen unter
e.ine Krone b¡achte, wobei viel-eunter seiner Gewaltsamkeit

l-ej.den muSten. VieIe Håuptl-inge und Kleinkönige muBtcn

ihn ih¡e Mecht abtreten, während ande¡e es ve¡standen, von

der neuen Situation Geb¡auch zu machen. Um den Namen

Haraldrs hat es deshaLb wahrscheinlich sehr früh beides
gegeben: hell-sten Glanz und tiefste Erbitterung; das ist
wenigstens in seiner 5aga in de¡ Heimsk¡inoLa-Sammltrng der
Fall". Auch die EoiLs saoa scheint ein ausgezaÍchnetes

Beispiel dafür zu sein, wíe man den e¡sten Känig von ganz

Norwegen mit gemischten Ecfühlen bet¡achtet hat. Þdróff¡
Kveldrílfsson und Qlvi¡ hnúfa waren unter den enthusi.asti-
schsten Mannen des neuen Kånigs, wåhrend diese¡ langsam und

siche¡ das ganze Land unte¡ sel-ne Herrschaft brachte.
Þóróftr tat, als ob er von dem Gl,anz, der den Kånig umstrahlte,
gebJ-endet sei. E¡ achtete nicht auf die hJarnungen seines
Vaters, ve¡lieB Vatcr und Eruder, brach sozusagen die Bande

da¡ Familie, um ein Mann des Känigs zu wc¡den. DÍese

Blindheit zeigte sj.ch auch Uei Fá¡ólf¡, als er rrlendr maðrr

des Königs in Hålogaland wurde. E¡ nahm seine Rolle als
Vasall des Kðnigs übermåBig e¡nst. In seinen Finnnark-
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Expeditionen hàtte er meh¡ Mannschaft ãl-s es in solchen

Expeditionen üblich wa¡ und b¡achte denr König einen eno¡men

trfinnskatttt. Und al,s der Kãnig ihn besuchte, empfing ihn

Þóróftr auf eine überaus vc¡schwende¡ische Art und lrleise.

Des war sein großer Fehler. Dcrt Iag der G¡und seines

Sturzes.

Ql"vi¡ (und auch sein B¡uder Eyvindr lambi) scheint

auch dieser Gloríe, die den jungen Käni9 umgab, verfallen

zu sein. 5o kann man am ehesten seine Teilnahme an dem

Heereszug gegen seinen Neffen verstehen. QLvi¡s Bl-indheit

wåh"te abe¡ nicht lange. Er sah bald eín, daß er einen

Fehler gernacht hatte, was eich eben an seinem Handeln g[

den Ereignissen in Sandnes e¡kennen Läßt. l¡/ie h,ir gesehen

haben, peinigte ihn sein Gewissen und er woLLte jetzt--wie

Rudeger g¡ seínem Kampf--den König verlassen und auf

weitere Ka¡ri¿¡e ve¡zichten. hlie Etzel aber in Falle

Rüdegers, Ließ Haraldr dies nicht zu. Es wurde QIvir aber

dann zur Aufgabe im Leban, Entschådigung für Þó¡óIfr zu

erlangen. Al-s dÍes beim dramatischen Ï¡effen des Königs

und Skallag¡lm¡s nicht gelang, nahm e¡ auf qanz unzwei*

deuti-ge ldeise dazu 5te11ung, und zwar zugunsten seines

Neffen und gegen die Inte¡essen des K.önigs"

Es scheint also bei Qlvir, eine Entwicklung in der

Hichtung de¡ Treue gegen die FamiLie stattgefunden zu

haben. Es siegt mit anderen ldo¡ten der Standpunkt dessen,
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de¡ rjem Kånig Hara]d¡ unrl seine¡ N..f,t ¡-,i.t,t in bLinds¡
Folgsamkeit anhängt. Das fuh¡t uns natü¡l.ich zu der
ÜberJ-egunE, daß -Eqif s saca ein isIåndisches l¡/erk ist undu.a. von Leuten hancjel-t, di.e nach IsLand zogen, um der
GervaLtsamkeit des Känigs auszuweichen. De¡ e¡ste f"if ¿",. Saga erklårt eben auf diese lleise clie übersiedlung clerFamilie Kveldúlf¡s nach I sl-and.

0bwohl Ha.rald¡ in de¡ Eqil.s saoa die Züge eines
ungerechten Tyrann rn i,_t9l muß doch gesagt werden, daß.man
auch mit ihm eine gewisse sympathie hat; er erinnert indiese¡ Hinsícht an rJen EtzeL des Nibe_lunnenLiedes - Sein
Heereszug nach Sandnes wi¡d =. B.t wie f¡ühe¡ gesagt, nichtin der Saga verurteiJ.t. Die HiÌdi rí ðars ähne , Or" U""r_rrd_"
sind die bösen Leute i,rvándu mennr,94) im e¡sten ,"r;-r=;"""'
5aga, d.h. in der Episode, von dèr hier die Rede ist_

Bei der Betrachtung Rüdegers habe__..Þ ,,uuÈgE.çs naben wi¡ dessen HandeLnirn Lichte geschichtlicher und literaturgeschichtLiche¡
unstände gesehen¡ in erster Linie wu¡de ,0." ."r" n_."_r.du¡ch Gesetze und Erfo¡de¡nisse des t{e¡kes selbst, desNib.eLunqenliedes, erkl_å¡t. !.ii¡ haben jetzt im Fall-e Ql-virsdie Zeitgeschichte zu Hilfe gerufen, um seine HandJ.ungsr.+eise
zu e¡kLå¡en. Ve¡suchen wir abe¡ jetzt, auch Qlvirs undArinbjqrns Hande-ln im Rahmen des lVerkes, de¡ Eqils saoa-
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zu verstehen. Hier ist es allerdings oft schwierig, Geschichte

und Lite¡atur zu trennen¡ die EqiLs saoa j-st zu eng an die

Geschichte gebunden, ,m *rö11ig tite¡arisch ve¡standen !u

werden, gleichzeitig aber zu Literarisch, um a-¡-s zuver*

lässige geschichtlíche Quelle betrachtet zu werden. Eine

Abweichung von der mode¡nen Auffassung geschichtlicher

Ereignisse findet z. B. statt, wenn in der Saga angedcutet

wird, datl Ei¡íkr bIóðøx und Gunnhildr wegen der Beschwörung

EgiIJ-s Norwegen ve¡.1-assen haben (v91 . oben S. 35). Dies

wj-¡d.natürlích nicht in de¡ Heimsk¡inoLa ausgesprochen.

Hierher gehört ein Zitat Bjarni Eina¡ssons, in dem es sich

um t¡y'al-te¡ Baetkcs Vergleich dieser zw¿i Werke handcJ"t:

. . . hlalter EàEtke . . . siger om Heímskringla,
at den ifølge sit formåL og siñ ka¡akter e¡
noget ganske andet end Egils saga. Alligevel
siger han om Egils saga: ..I'Von dcn eigentlichen Islande¡sagas hat dic
EgiJ.s saga den meisten geschichtlichen GehaLt . . .
In de¡ Tat: eine Saga wie diese konnte gewisser*
massen die Brücke voñ der GeschichtsschrËibung
zur Lite¡atur biLdcni sie komnt dem node¡nenI'historischen Roman It am nåchstenr'.95

Ðurch dic eben besprochene rrVe¡schiebungt' d¿r !,Jah r-
heÍt die Umsiedlung von Eiríkr blóðøx betreffend wi¡d das

feindselige Ve¡häLtnis zwisch¿n der Königsfamil-ie und der

Familie Kvel,dúJ.f rcs d¡amatisiert und höhe¡ profiliert, und

so wi¡d de¡ inneren Organisation des !y'erkes aufs beste

gedient. Man kännte närnl-ich sagen, daB das Thema dcr lgiþ
gggg das Ve¡häItnis zwÍechen der Familie Kveldúlfrs und der
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Familie Ha¡aldr hárfagris sei--die erste¡e eine der rnäch-

tigsten Familien Islands und die .l-etztere die KËnigsfamiLie

Norwegens. Im Gegensatz zu vielen ande¡en 5agas wird dieses

Verhäi,tnis in der Eqils seoa in erste¡ Linie tragisch gesehen.

Es gibt in den beiden FamiLien Leute, die sich sehr bemühen,

dieses Verhältnis ins reine zu bringen. In der Famil-ie

KveldúLf¡s sind es auBe¡ QLvi¡ die beíden Þóróftr; in de¡

Känigsfamilie der junge Eiríkr blóõøx. Ðer atte HaraLdr

war skeptisch, wie ebenfal-l-s Hákon, scin Sohn. Kveldútfr

und Skal-Iag¡ímr waren es von Anfang an, h'as aueh bei EgiJ-l

der Fall geh,esen zu sein scheint. Ilaß er z. B" beim ersten

T¡effen mit dem König Eirik¡ bl-6õøx ¡nit dessen Mannen in
Konflikt gerät und einen von ihnen tätet, könnte den alten
Rachemut, besonders im Hinblick auf die Königsfamitie,

z¿igen sol-len--eine Gesinnung, die er wohL von seínem Vater

geerbt hatte.96

Die Ehre und der Ruhm, die die Isl-ånder so oft in
ande¡en Sagas bei einem norwegischen Känig gesucht und

erhalten haben, ist Egill bei einem andexen König, dem

Känig von England, AðalsteÍnn, zuteil geworden. In Norwegen

aber hat EgiJ-l gute Freunde gewonnen. Dj.ese Freundschaft

war, wie früher g"=rit, auf alte llu¡zel-n gebaut.97 Diese

F¡eundschaft ist es, die als Versöhnungsmittel für die

Familien ( Kveldúlf¡s und des Köniqs) "u=ger,üttt wird, dient

also de¡nsel-ben Zweck wíe die Rol-l-e Qlvi¡ hnúfas früher in
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der Saga: Am Hof Þórirs t¡eîfen s¡-ch Þ6rólfr SkalJ.agrímsson

und Ei¡ík¡ blóõøx und gründcn ihre F¡eundschaft, und nach

der Tötung Atleyjar-Bárðrs, des ttármaðrtt fi¡íkrs, ist es

Þórir, der die Versöhnung dcr zwei Parteien ermägJ-icht.

Hie¡ kommt zum ersten MaI Arinbjqrns Treue dem Egi1l gegen-

übar zutege. Ilævo¡ Þó¡ir zum Kðnig geht, hat Arinbjqrn

seinE Stellung ganz klar gernacht, obwohl der Känig dieses

Mal nichts cl av on weiB:

Þóri¡ fór á ¡und konungs, en Arinbjprn
var heima o! kvað eitt skyldu yfir þå
Líða aÌ1a.98

Â1s Egill viele Jah¡e später in England Schiffb¡uch erleidet,
ist die Lage schwíeriger. 5eÍt der e¡sten Versöhnung ist
vieles zwischen Egill und dar Königsfamil-ia geschehen.

Gunnhildr hat einen Versuch genacht, die Brrider ÞóróLfr und

€gill töten zu lessen. Ei¡Íkr hat sich gerechten E¡ban-

sprüchen Egills in den lleg gestellt und einige seiner Leutc

täten lassen. Egill hat, wie frühe¡ gesagt, den Sohn

Eiríkrs getätet und dem Känig und desscn F¡au eine "nlðstqngrt
gemacht. Egill- E¡innert sich wohl- noch an Arinbjqrns trlorte,

nach denen t'eitt s k yldli .yf ir þå 1íða alf a ,rt als er beschJ.ießt,

zu ihm nach Jó¡vík zu gehen. E¡ hat sich nicht getäuscht.

Der t'útlendi b6ndasonrtgg bedeutet für Arinbjqrn meh¡ aIs

dic iuLd des Königs. Daß Arinbjqrns Stellungnahme den Egill
gegenuber t¡otz der schwierigen Situation sich seit den
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frühe¡en Jah¡en nicht geäñdert hat, bezeugt eine
auße¡ordcntLiche Standh.ttLgtrit. Auf diese Standhaftig-
keit Arinbjçrns werden brír in anderem Zusamrnenhang =pätrr
zu ¡ückkomrnen .

5. Die f¡eundschaf t und die [rJikinoer^zei t

Getk al_dri vin bet¡at (Eqils saqa, Str. 43,Kap. LXVII).

Es scheint so, als ob man im Laufe der Eqíls saoa

eine Entwicklung dee Treuebegriffs im Sinne eine¡ Verstäri. :.

kr-ng der Freundschaftsbande beobachten kann. Zunächst gab

es im Falle Q1virs eine Entwicklung, die unzweideutig

zeigte, daB die Famílienbande sich auf die Dauer stå¡ker
als die Gefolgschaftsbande k,aren. Die Famil"ienbande wa¡en

im Fal]e Qivirs unrl der Kvel-dúlfssähne eben durch F¡eund-

schaftsbande verstä¡kt. !üo es sich aber un EgJll-Arinbjprn
handeJ.t, da gibt es nur F¡eundschaftsbande, dj.e von Anfang

an als unverletzlich gelten.It0 Am Ende darf man wohl sagen,

daß die Eqils saqa ein Lobgesang auf die Freundschaft ist.
Es sei darauf aufmerksam gemacht, daB die Saga volJ- von

Freundespaaren ist: Kvel-dúlfr*-Be¡ðl-u-Kári; Þárótfr
Kveldúlfsson--Eárðr Erynjál-fsson ¡ Skatlagrímr--Þórir hersir;
Fó¡óffr Skallagrlmsson--Bjern Brynjólfsson. Es zeígt sich;
daß auch dieee Bande in k¡itischen Situationen sehr stark
sind. Es ist z. B. die Freundschaft þóréffr SkaIIagrímssons
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und Bje¡ns, die den Bjçrn vor dem Zorn Ska-llagrímrs wegen

der Ëntführunç Þ6ras, der Schwestcr Þó¡i¡ he¡sirs, rettet.
Es ist dann die Freundschaft zwischen Skallagrímr und

Fórir hersir, die eine Versöhnung zwieehen Bjçrn und Þó¡i¡
crmäglicht.

Gegen Ende der Saga sch¡eibt Egill dann das Gedicht

A¡inbiarnarkviða, das ein so groBes Monument dc¡ Männer-

freundschaft ist wie nur denkba¡. In Str. 10 und 1l ¡uft
Egill sich ins Gedächtnis zurück, wie Arinbjqrn scin Leben

in Jórvík gerettet hat !

Þar stóð mér
mçrgum betri

ArÍn bj qrn
eE oss einn of hóf,

hoddfíondum knía fremst¡.
â hl,ið aõre f rá konungs i36r'r.r*,
tSyggr -vinr.minn , vinr þjóõane,
sas t¡ue knattak, cs vættki 1o
heiðb¡óaðr í he¡skås
nverju råði. hilrnis õir¡i.]or
In der A¡inbia¡narkviða sehen wi¡ den Höhepr.rnkt des

F¡cundschaftsthemas, das sich durch das ganze llerk zieht.
An Anfang dcr Saga vtrar es, wie wir ím FaLle Q]virs sahen,

nicht kIar, wie schwer die Freundschaft gegenübcr der

Dienstmannant¡eue h/iegan wü¡d¿. Durch diese Unsicherheit

ên Anfang wird de¡ Sieg am Ende umso auf f aJ-Iende¡. -Auf
Arinbjçrn und sein Schicksal kommen wir später zu¡ück.

Versuchen wir aber jetzt sehr kurz dieses Freundschaftsthema

in der EoiLs sasa, d.as einem so wichtigen literarischen Zweck

zu dienen schaint, durch die gesellschaftliche Sítuation i¡n



47

Island der Landnahme-und Sagazeit zu beleuchten.
Sigurður No¡dal sagt in fsle¡zk menninq, daß Iandi

víki¡qaafda¡102 ¡ru¡i ve¡iè d¡ottnandi meðal l-andnåmsmanna
? ¡=1rr,¿i.nl03 Die Männer, die vom Geist dieser tu¡bulenten
Ze.it gepräit u,,ãren, suchten Freiheit und ein besseres Los im
Luben.lo4

fslendingar gengu að mótunUndir eins og
etjornarfar", u:ly þeím ¡imsar f¡rrigmyndir
tiltækar, tiL eftirb¡eytñi, hl,iãs ronar__ooviðvo¡unar. En þeir gátu sett s,í" fög rnuòór¡åðari hussun, meiri -rfõ"1;i, ,[i".oi vitund
þess, sem þeir.,heIzt vildu, un ,nit var fvri¡
þjoõir, sern njorvaðax voru niðu¡ í heimahåourn
sínum og fo¡num landssiðurn. Þeir qátu [o=ið oohafnað,-seiizt aftu¡ tiì eJ-dgamallJ ¡étta¡hug=jónr,
sem hofðu ekki getað notið sjn annars utrð.r] i*ri'sgr,í, nyt guyn=iu "igi.s;rrãr; ;ð;-u;.;;ð-;;; á-'"rottækum nyjunqun.IU5

ÐaB z. B. der Klassenunterschied in Istand bei
weitem nicht so gro[3 war wie in Norulegen, versteht man am

besten als eíne Übertragung des Geistes und de¡ Gesinnung

der !üikinge¡fah¡ten auf die neue Gesell-schaft. r'Við e¡um

allir jaf nir,tr soll cin Mitglied eines t¿,/ikingerheeres in
Frank¡eich gesagt haben, als jemand nach d¿m Füh¡er fra9te.lû6
In Isl-and wurde dann kein Königsreich gegründet. Es bildete
sich dort eine Gese.l.lschaft gleichberechtigter HäuptJ-inge

( goõar) heraus

Þingfararkaupsbóndí læður, hverjum goõa hannvilji fyJ.gja, hann og goðinn cui, *õð sé"
samm_i,ng, og þingmanninum er að J.ägum f rj álstad segJa sig ur þingi goðans, ef honun
þoknast. Hér- hefu¡ ve¡ið stuðzt við venjuur víkingaferðunum, aõ hve¡ víkingur var"f¡jåIs
að ganga í tiõ mrð höfðins¡a eða lr liði ha;;-L07
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Theo¡etisch hatte jeder freíe Mensch die Mögtichkeit,
trgoõir zu werden:

. . . jafnvel goðorõ voru ekki að 1ö9urn
bundin við stÉit nanna.108

Die Selbständigkeit und die Ðicistigkeit, die die

Islände¡ oft ín den Sagas an ausländischen Königshäfan

zeigten, erklärt man am besten aIs eine Auswirkung von

diesem Geist de¡ Gl"eichberechtigung und F¡eiheit.

b/ie man öfters behauptet hat, haben sich die

Familienbande in der VJikingerzeit durch Iängere Aufenthalte

der ldikinger in entfernten Lände¡n gelocke¡t.109 Unter

soLchen Umstånden konnte aber die Freundschaft eine be-

sonder¿ Eedeutung annehmen. Ës ist gesagt worden, daB in

den Hávanrå] , dem gro0en anonymen Gedicht, das aus der Zeit

vor der Bekehrung fsl-ands stammt, ein Eeist der 'u/ikingerzeit
herrsche.ll0 In diesem Gedicht wird u.a. eben die Freund-

schaft hochgepriesen:

Veitztv, ef þv vin ått
þann er þv veJ- trvir,
oc vill þv af hanom gott geta:
geði scaltv við Þann blanda
oc giofom sciptð,
farå at finna' opi.lll

In der isl-ändischen Sagazeit (d.h. der Zeit, in der die

Ereignisse stattfinden, die cìie 5a1as in e¡ster Linie

L.:erichten) scheint die Freundschaft eine sehr wichtige

Folle gespielt zu haben. Es sei z. E. daran erinnert, wie

oft man in de¡ elten Lite¡atu¡ von dem I'f óstbrôeðral-ag,r liest;
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es ist vielLeicht bezeichnend, daß die erst¿n nordischen

Siedler in Island, Ingéf f r und H jçrJ.eif r trfóstbr€að!r' waren.

. In do" !giÞ-S€gg. Íst der Gleichberechtigungs-und

Freiheitsgeist der Wikingerzeit, von dem No¡dal" spricht'

ebenso auffall-endlI2 wi" de¡ Freundschaftsgeist dtt !-fu.!.

Wenn man nochmals einen Blick auf den Konflikt zwischen dcr

FamiLie Kveldútfrs und de¡ Königsfamilie wírft, $ieht man,

daß die isländische Eauernfamilie eigentlich nicht den

kürzeren ziehen muB. Dies ist aber, und des soll- betont

werden, nur durch die Hilfa treuer F¡eunde möglich.

hlir sprachen qerade vom Konflikt der islandischcn

Bauernfamj"Ìie mit dcn Känigen Norwegens. Man darf in

diesem Zusammenhanq nicht vergessen, in welcher Atmosphäre

die fuiþ--Cg-S-s geschrieben wu¡da. Es war die Zeit, in der

dia norwegisch¿ Krone der Setbständigkeit d¿s isländischen

Freistaates drohte, die Zeit, in dcr der Köníg von Norwagen

in der Lage zu sein schien,. alle Bande, die die Isländer

zusammenhicLten, aufz,ulrösen (Familienbande, F reu n dsch af ts*

bande usw.)" In soLcher Atmosphåre brauchten die IsJ.ändelr

da¡an erinnert zu werden, daß es Leute gegeben hatte, die

den norwegischen Königen trotzen konnttn.ll3



KAPITEL IV

DIE FREUNÐ5CHAFT II"1 NIBELUNGENLIED

l. I)ie €qh:i.,Ldoaba

0as Freundschaftsthema, das in der !g!!g-3gg einä

so wichtÍge RoIJ-e epielt, haben wi¡ do¡t in Ve¡bindung mit
dem Geist der hlikingerzcit gesehen.. Es liegt aber auf der

Hand, da0 das Lob der Freundschaft kaun etwaa gËnz Neues bci
den Ge¡manen dieser Zeit, keine Erfindung der tlikingerzeit
trar. Das ¡libelunqenlíed z, 8., das kaum unter irgendwelchen

Einfl-üssan der Wikingerzeit steht, ist eben wie die !g!þ
ægg ein Lobegesang auf die F¡eundschaft.ll4

Man da¡f übrigena vieLleicht sågen, wenn man die

Håvamá1 wörtlich nimmt und dort einen ìdikingergeist sehen

wilÌ, da8 Ín der ldikingerzeit die F¡eundschaft bis ins Extrcm

gesteigert worden ist. Hier (in den Håvamå1,) heißt es

nåmlich:

Vin s inom
scal maþr vinr vera,
þeim oc þess vin;
cnn ovina¡ sin s
scvli enoi mab¡
viiar viñr ve;a.115

Arinbjçrn, von den Egill in da¡ A¡inb i arna¡kviõa sagte, da0



er tttryrlqr ui.n" ,"in.,,t wa¡, !.,¡u lrl e in rl¿.r iol \-erì.lrìn Stropha
rrvinr þjóðansr" d. h. F¡¡:urrd Kiinirj Iirík¡s gerranr.r.t (sieh
oben 5 . 46). Hie¡ ¿fso giJ-t das Ext:rem der Hávamái_Freund_
sclraf t nich t .

. Es empf ieh.tt sich jetzt, die Behaupiung, dalì das
NibeLtrnqenlied ein Lobgesano ¿uf die F¡eunrlschaft ist, im
Zusammenhang mÍt dem pîIichtendiJ.er,rma Rütlegers kurz zu
erLäutern. Rüc.ieger bricht die ùheiligen Bancle, rrIl6 6.,
FreunCschef tsbande, und dies -ì-öst, wie v¡ir ulissen, eine
ungezügerte Kraqe aus. Bevo¡ er aber anfångt zu kämpfen,
findet die beriihmte Schildszene stat.t. Hie¡ korrmt Hagen
fìüde9er zu Hil-f e, indem e:: sich dessen Schilrl ausbit.tet.
Rr-ideger entschrie13t sich n¡ch ku¡:zeu-r Zä9er¡rrz trotz seiner
lrngst vor KriemhiLcls Zornrt{argen den Schild zu neh¿rn. UnC

Hagen , nachdem er den SchiLC bekor¡me n lra.b, .erklärt, ri¿ß
er gegen Rrjdeger nicht kännf en urird. tjm Rüciec¡ers, seines
Freundes willen,ll8 fü¡,=t e¡ sich so auf, daß seine eigene
Treue qegen seinæn Herrn, Gunther, t¡eeint¡åchtigt u;ircl , lJni.l

snin Freund VoIker tut classe-lbe.f l9 Seine Èle¡¡.en ve¡stehen
dies und sagen kein fVo¡t dezu.

Ej.ne so-lche S.chilr.lar¡:isoi¿ cihi es inr f.¡¿¡¿ä:=ischen
Ilerk REtaus ç!e Mon.tauban nichi, Llnd ebensn!,,enig in cler
fi'õ¡eks-sa-ga oder dem ual-thariys-. sie scheint e:ì.ne l.jeu*
schðofung cles irjibelungenclichters zu s=in, rlie dessen Ten¡Je¡.¡z

unters.tr¿icht, der Fre.rndschaf.t eine e¡hähte [Ìecieirtung
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beizumessen. Du¡ch dicscs Motiv, dc¡ F¡eundschaft hat sich
aber*-ím Gegensatz zum [da]_tha¡ius--nu¡ die Tragik unse¡es

Liedes ve¡stärkt. Du¡ch die MiLderung des Hagenbildes z. 8.,
die sich in dessen BeschluB bekundet, nlcht gegen den F¡eund

zu kåmpfen, wird auch sein (Hagens) Schicksal tragischer,
Etzefs Klage um ihn am Ende ve¡ständlicher¡

swi¿ vîent ich im wære, cz ist mir léidé genuoc
( str- 2374).

Erstaunlich klingt Stouts MÍBverständnis de¡ Schitd-
szene. Er spricht von Hagens t'eigennütziger, herzJ-oser

¡1¿¡".rr]20 Ohne Kommentar zitiere ich Stout:
Er IHagen] sieht, wie R. bal,d sterben wi¡d und
daB damit die QueLle der guten Gaben f,ür sie' Idie Burgunden] versiegen-"irJ. Er denkt: r¡Ich
wilL noch von ihm Vo¡teil haben, so ìange esirgendwie måglich ist.', Wic eiÁ Aasgeier eilt
e:c rvon der stiegen zetaJr und bettelt demedlen R. den SchiLd u6.121

2. Ili et¡i ch

Die Rotle Diet¡ichs ist der Rolle Rüdege¡s nicht
unähnlich. Beide sind rieLLender' ( vgI . St¡. 2263} ín Etzels
Feich. Diet¡ich ist zwar nicht im wä¡tlichen Sinne ein Mann

Etzels. E¡ ist ein König. E¡ ist abe¡ von Etze1 völ_tig
abhangig und kann deshaLb ¿1s dessen VasalL betrachtet
r,rrerden. ( In der Þiò¡eks saqc spricht er an eine¡ SteLle

von trminn herra IAttila].rr122¡
Nicht ohne Berechtigung ktnnte man sagen, da0 in der
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Ðietrich*EpisocJe ¿inc Erureiterilnq .lr= t.".rnduchaftsthemas
stattfindet. Iliet¡ich näml.ich wirft sich nicht etwa auf
Anforderung Etzels ocle¡ KriemhiLds in den Kampf, sondern
er tut es e¡st, wenn e¡ den Tod des Freundes, Rüdegers,
erfåhrt. Es sei hie¡ eine Stel-te aus Heus.Le¡s be¡ühmter
unte¡suchung zitiert, wo er die Ði etrich-Ëpisode in ve¡_
bindung mít de¡ Ilias bringt:

DatJ da¡ Held, in Cessen Hand die Entschei¡.luno
l*'st, srotlend.abseits =i"ntl-ùi=";;;"ñ";;:,fu¡ den F¡:euncJ ihn auf¡uft . : : , darin t¡ifftder öster¡eicher zusamrrn 

-rit 
de¡ l.lias: AchiLl.eus_PatrokLos- Hone¡ r.¡ar ihm,-"ucÃ-mittelbar, gewiBnicht bekann.t. !s ist ."É;Àl-ri" sich da zweiHeldenepen über oen.Àb=t"rã'å."'ZeÍten und Länderdie Hancl 

""1.¡=nt123
Füdegern de¡ Freund" hat also von Anfang an auf Liiat::ichs

. Seite gestanden. Dietrich ist aber in dem Sinne in einer
schwierigeren Siiu¡tion als AchiLleus, daB er*_wie Rüdeger

-auch Freunde bekämpfen muB. Oie e¡wåhnte Er¡¡eiterunE des
F¡eundschaftsthernas liegt also u.a. da¡in, daß Dietrich
fü¡ den F¡eund die F¡eunde bekåmpft.

i,ietrich ist gerungen, wãìs Rüdeger nu¡ nit Haoens
Hilfe tun konnte: Cie F¡eundschaftsbindungèn an die
Nibelungen hat e¡ nicl¡t ze¡schlagen. Kriemhild. hatte Rüdeger
zuringen können, die Nibetungen anzug¡eifen und dadurch die
Uehklage wiede¡ in Ganfy'Lringen. sie konnte aber nicht,
obwohL es eine Zeitrang .danach aussah, die Freunciesbande
rJer Kämpfenclen 2unichtemachen. Dies wird in de¡ Diet¡ich*
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F¡eundenrl24 k"nn aber auf de¡ andc¡en Seite K¡iemhilds

Mordtat am Ende nicht ve¡hindern. Auch er, diese¡ sol.ideste
Charakte¡ im Lied, scheitert also, wenn es darum geht, eine

Versöhnung oder auch nur die geringste Linderung des Harmes

zustande zu bringen. Dies ist aber eben im Geiste und in
5til des Liedes, wie im Kap. II ausführlich geschildert
wo¡den ist.

Kann man wie in der EqiLs saqa von eine¡ Entwicklung

des F¡eundschaftsgeistes ím Níbelunqenlied auf Kosten des

Vasall-endienstes sprechen? Im ersten Teil hat Hagen Sieg-
fried getätet; seine Vasallentreue e¡wies sich aLs stärker
a.l,s die Freundschaft. (Zu einer intimen F¡eundschaft zwischen

Hagen und Siegfried kam es allerdings nie, obwohl es Hagen

gel"ang, Kri.emhild vom 6egenteil zu überzeugen.) Im zweiten

Teil, wia wir sahen, handeJ-t Hagen anders. Auch darf an

Rüdcgers bzw. Diet¡ichs BeispieL wj-cder e¡ínne¡t werden:

jener hat den Kampf um Etzel-s und KriemhiLds willen ange-

fanqen, dieser wegen des Todes cles Freundes. Es ist in
diesen Zusammenhang auch nicht überflüssig, auf Eckewa¡t

einen Blick zu we¡fen. E¡ wa¡ im e¡sten Tcil" der t¡eue
Vasal,l- K¡iemhilds. AtLes het er aufgeopfert, um nit ihr
und Siegfried nach Norden zu zíehen. Spåter ist e¡ mit
K¡iernhÍId ins Hunnenland gegangen" hlenn aber Hagen

Eckewart an de¡ Grenze des Hunnenreichs findet, warnt dieser
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hild. Es seí erwähnt, daß die Þiðreks saqa von dem früheren
Krienhi.td:-Eck ewa¡t-Verhältnis nich ts weifj .

t¡li r müssen uns al"lerdings davor hüten, den FalL

Diet¡ichs für díe Behandlung des Freundschaftsthemas im

Nj-beLunoenlied übe¡zubewe¡ten. Vergessen wir nicht, daB

IlÍetrich, als er dcn Kampf beginnt, doch auf der Seite
Etzets steht; er ist es, der dic Feinde Etzels übe",räItigt.
Er bleibt aiso doch seinem rrHerrnrr t¡eu. Ihm gelingt es

aber, r'über den Parteicntt zu stehen, cr fühl-t sich nicht
wie Rüdeger rrzwischen ihnen Iden Parteienj zs¡¡jsþg¡.rI25
Er konnte, was Rudeger nicht konnte: einen Kompromil3

zwischen der Dienstmannen-und der Freundestreue finden. Am

Ende der untersuchung kommen wir noch darauf zurück.

Wåhrend wi¡ uns bci der Freundschaft im Nib_e-l,unqenlÍed

êufhalten, sei bemerkt, daß hier die Familienband¿ den Freund-

schafts.-'tlnd Vasal-lenbanden merklich nachgeben müssen. Hagcn

j.st nicht mehr Bruder, sondern VasaLl der Ðurgundenkönige

( v91 . oben .S. Lg) . Im Laufe der Nibelungent¡aditíon hat

die ldichtigkeit der Ëlutsverwandtschaft offensichtlich

6tandig abgenommen. In der Atlakviða hatte Kriemhild alles
geopfert, um für ihr¿ Brücie¡ Rache zu nehmen. Im Nibel-unqen-.'
!!gg! falJ.en eben diese Brüde¡ ihre¡ Rache für Siegfried zum

0pfer.--Ðie rrheiligen Bande,tt die Rüdeger b¡echen muß, sind
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die Freundschaftsbancle; im Fal1e 0giers in Renaus de

Montauhel sind es seine Vetter, die er bekåmpfen sol"l.-*

Zwa¡ ist dÍe Klage Siegmunds um seinen ermo¡deten Sohn

Siegfried groB. Größa¡ aber ist die KJ.age Diet¡ichs um

den Freund Füdeger.-ttzel , wenn die Burgunden auf seinem

Hof erwartet we¡den, sagt, daß er noch nie so froh war, als

er seinE eiqene Famil"ie erwa¡tete.

Zwischen den Bur:gundengeschwietern gibt es abe¡ t¡otz

aÌlem imne¡ noch einen Rest intimer Gefühle, wie wir sie

z. B . in den !!@[ der fuþþ (6uõrún-Hq9ni ) sahen . Der

zarte ïraum Kriemhil-ds von dem jungen Gíselhe¡ im NibelunqerF

!!gg| låßt un6 an die junge Kriemhild ín l¡,lorms denken. und

im Laufe dés Eespråchs zwischen Rüdeger und Giselher zeigt

sich, daB dieser die Elutsve¡wandtecheft höh¿r bewertet

als die VerschwägerunQ rnit Rüdcger und clie Liebe zu dessen

Tochter: t'lenn Rüdeger gegen die Burgunden kåmpfe, bedeute

es das Ende der Verlobung. Dies klingt beinahe f¡emd Ín
díesem Líed, wo die Liebe eine so groBartige flo1le spielt,

in diesem LÍed de¡ rrschicksalhaften Auswi¡kungen der Liebe.uf26



KAPITEL V

zvJ]Í. vASALLEN rN DER r cL,{r s SAGA

l. Ðe¡ "dróttinsviki,,

In diese¡ A¡beit ist die Heimskrinqla schon er:wähnt
worden, und zwar in Bezug ar-rf die Szene in de¡ Haral-ds seqaSiqurðarsona¡¡ wo Gaml-i den G¡af Hákon vo¡ seinen Fein¡l¿n
warnt; auch die Szene in de¡ Hákonar saoa qáãa, wo Egr..-Lt
ul-lserkr neben seinem König starben t;ill . Es ist jetzt
angebracht, ein paar Szenen in de¡ H ginsk ¡i n qla__beson ciersin der rOl-áfs saqa ins helqg_*Írrs Auge zu fassen, die mít
den hie¡ besprochenen Szenen in unseren ande¡en !y'e¡ken
ver.gleichbar sind. Hier gibt es Vasallen, die in eine
åhnliche Situation wir¡ , Et ¡__wie z. B. de¡ Arinbjorn geraten, d.h. inder sie sich verpflichtet f ühl-en, jemand vo¡ dem Zo¡n desKånigs zu retten. Eine¡ von diesenist Erlinqr SkjáLqsson,
ein rr.Iendr maèr" Kðnig rtÌåf ¡s. Ein lijef fe t¡lingrs, der
nach einem Konflikt mit dem r, j:.nraðr,, des Kånigs ihn imKönigsseal tötet, rví¡rJ vom !(önig festgenonmen, ,rrl .r.n*"r"
Tocl s6þ¿1¡¡ ihm bevorzuste.hen. E¡l-inqr Skjálgsson e¡fåh¡t
dies 

' kommt zum Königshof mit r50u f,lanner, 
"":r-"-.. 

--'' 
"n.."

nr und zwingt cie nKönig, zr^rar auf eine diplomat-ische lJe j.sr:, den i,jrf fen i¡ej._
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zugeben. Dieses Handeln frling::s ist abe¡ nicht die
eigentJ.iche Ursache zum Abbruch des zie¡n],ich f¡eundlichen
Ve¡hältnisses zwischen frlingr und Känig tOtáf¡ heJ.gi. gir
sehen etwas spätur in de¡ Saga, dafi die Unterstützung eines
Verwandten in eine¡ soLchen Situation als ve¡ständ1ich,sogar
no¡mal betrachtet wi¡d: Nachdem Þorbergr rArnason (ein
Schwiegersohn ErJ.ingr SkjáJ_gssons) besch.Lossen ha.t, den
IsLånder Steinn vor cìem Grimm des Königs zu schützen,
tadett ihn sein Bruder, !A¡ni rArnason. Er sagt:

Undarligt þykkÍ már um þik, svá vitran mannck fyrirteitinn, er pú st ait 
""=åt-r.lãï."'T""r;mikLa óhaminsju ok nãi"-i=rqii"[rrr"s""rËråi]

l?:,_:_:- "nt !:'. n3ïi=vt t:.i l- 
-p"t 

væri ¡¡okku¡varKurn, at Þu hel-di¡ f¡ænda þinn. eða t;=irr"ó¿u.,en þetta alJ-s, engí, at hafa tå[].* , hend¡ manníslenzkan at haLda, 
_ 
útl"aga kor,,rr,g=, ok haf a núþik Í veði ok a.tta'rr-rJi-pì""lrif

Allerrlings hat.be Þorbergr Steinn anfangs wegtreiben
wollen und sagte Íhm erst dann seine Hilfe zu, als seine
Frau Ragnhil¿=I28 und sein Sohn ihn unte¡ Druck setzten.
Jetzt aber ist er in seiner HiLfeleistung ganz standhaft
und wendet dies=Lbe l4ethode an wie frühe¡ Erlingr SkjáÌgsson.
¡iuch hier gibt es eine f¡iedJ.iche Lösung. Die rArnasähne,
alJ.erdings ohne KáIfr, wi.lL:..gen in folgende Forderung e:..n,
die de¡ Känig st.etlt:

- Ef þ6r brcíeðr vitið veita mér,svardaga til þess
"I .IVrSju mé¡ innan r..,¿" .t-¡iån- l-ands okskiJ_-jask eioi við mik, ne*. 

'n,iti"f 
"t ok leyfi såtil . þå vit .t tát"-srtî-"i VA" breeðrurn.tZ9
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Und es wird Steinn erlaubt, in Frieden zu gehen, wohin er

will . Ðu¡ch seine selbständige Haltunq dem Känig gegenüber

hat Þorbergr, wie es scheint, seine Ehre ve¡mehrt. Kátt¡
wollte keine Eide schwören, sagte aber, daß er ein Mann des

Königs bleiben würde, solange er seinen Reng und sein Ansehen

behaLten dürfte und der König sein F¡eund sein woll-te.

Es ist aufschlußreich, auf Kålfr einen Êlick zu

werfen. T.rotz seíne¡ Selbständigkeit dem Känig gegenüber

ín der eben besprochenen Steinn-Episode, ist er anfangs ein

Muste¡ der Königstreue. ldie Qlvír in der E gjlls saqa ist e¡

zugegen, a-Ls der Köni9 einen ihm sehr Nahestehenden, seinen

Stiefsohn Þó¡ír, täten läÊt. Dieser hatte sich von dem

Känig Englands und Ðänema¡ks, Knútr rlki, bestechen lassen,

dern König 'ûråfr helgi I'tir hgfuðs.rr13t 'ü1åf¡ erfäh¡t
diee mitten in einem Fest, das Þó¡i¡ für ihn ve¡anstaltet.
Es heiBt dann:

Konungr fit Þóni taka hqndum ok eetja í ¡árn.. Þá quËk Kátr" at ok baò Þó¡i friðà¡ ok bauð
fyrir hann f¿ . . . Konungr va¡ svá reiðr, at ekki
måtti orðurn við hann koma. Seqir hann, at
Þórir skyldi hafa slíkan dóm sðm hann hafði
honum hugãan. Síðan lót konungr drepa Þóri . .
Kalfi þotti . . mikils vert aftaka þessa manns,
bví at Þó¡i¡ hafài verit fóstrson¡ hans I
.1;=¡¡.I31

Kál-tr ist auch mit dem König, da etwas später sein zweiter

Stiefsohn, der B¡ude¡ Þórirs, 6rj6tgarðr, getätet wird.

Trotz diese¡ unheilvoll"en H.reignisse bleibt Kálf¡ seinem

Konig treu. 5ch1íeBl-ich aber, auf den Ansporn seiner Frau,
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daren arstcn Eher¡ann und zwei Sähne de¡ KönÍg tÛláfr hattc

töten lassen, wil-figt KåLf¡ dar¿:'.n, ihm den Rücken zu

kehren und in den Dienst Hålfdans, des Grafen Knútr ¡íkis,

zu treten. Ubwoht dieeer Schrítt Kátfrs unse¡ Mit.l-eid und

Verständnis beanspruchen kann, hätten wir ihm lieber bei

der Hinrichtung seines Stiefsohnes Pórir eine ähnli"ht

Mannhaftigkeit gewünscht wie die des Arinbjq¡n hersir bei

dessen Verteidigung des Freundes Egill in Jérvík.

Von diesem Zeitpunkt an ist das Schicksal Kátfrs

ausgesprochen tragisch. Känig Knútr vcrsp¡icht íhm einen

G¡afentitel ,132 wãs er-*nach der Tötung tuLáfrs--nicht

errüLtt. Kátt¡ kämpft gegen '01åfr und auch seine vier

Bruder bei Stiktarstaðir. Al"s die Norweger sich darube¡

klar we¡den, daß sie einen großen Fehler genacht haben,

ihren König, toláfr, zu tðten, tritt Kåttr aatür ein, daB

man 'Olåfrs jungen Sohn Magntís aus Rußland holt und zum

Känig Norwegens crhebt. Der junge König wird de¡ rtfástr-

=on"n133 Kálfrs. Es kommt aber im Laufe der Zeit dazu,

daß Magnús seinen HaB auf Káltr legt, und dieser muß das

Lancl ve¡lassen. 5päter, nach dem Tod von Magnús und de.r

Kränung Ha¡aIdr Sigurõarsons, cles Halbbrude¡s von '01åfr,
wi¡d ihm erl-aubt zuruckzuk;hren. Ha¡aId¡ wi¡d abe¡ der

nråðb"nin134 KáJ,f¡s¡ In einem Heereszug in Dänemark im

folgenden Sommer l-äBt er Kå1f¡s Mennsch¿ift g"gun tino

groBe Übermacht kårnpfen und kommt ihm absichtlich zu spät
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zu Hilfe.

!i-es war das Schicksal" des nd¡óttinsvikit¡. Ðas

SchicksaL von Finnr tArnason, dem Bruder Kálfrs, war anders.

Er kämpfte bei Stiklerstaðir an 'ûláfrs Seite, und aLs

KáLf¡ ihn nach den Karnpf vom Schlachtfeld bríngen woll-te,

vc¡suchte Fínnr, ihn zu töten. "Dróttinsvíkittl35 nannte er

ihn ve¡achtlich": Spater, nach der Versohnung der Brudcr

und dem Tod Kålfrs, verließ Finnr Norwegen und kåmpfte an

der Seite des üancnkonigs, Sveinn, gegen Ha¡aldr. Er wurde

von diesem gefangen genommen, aber t¡otz eines heftigen

lr'lortgefechts wiede¡ freigelassen. 0ffensichtlich hat er

davon Nutzen gehabt, daß er Känig t0l,áfr nicht verlassen

hatte, kein t'dråttinsvikirt wie Ká1fr gewesen h,ar,136

lrlir fragen uns jetzt, waxum Leute wie KáLf¡ ein so

tragisches Schicksal- e¡Ieben *üsuun, ein 5chicksal, durch

das sie in unse.ren Augen moralisch verurteilt da stahen

(Kålf¡s Abfall von seinem König hatte einen fü¡ uns du¡ch-

aus verständlichen G¡und). Hier muß man sich natürlich

daran erinnern, was für ein lderk die -|!}-¡i-|933gg iut. Sie

ist die Saga eines Verfechte¡s d¿s Ch¡istentums in Norwegen,l37

der n¿ch seinem Tod Vol-ksheiliger wird" rUlåf¡s 6egner in

seinem letzten Kamþf beí 5tíkIa¡staõir sinC eigentJ.ich auch

die Gegner Gottes. Ðiescr Gedanke wi¡d di¡ekt und indirekt

imme¡ wiede¡ in dar Saga geåußert" Ein gewisser Þorgeirr

z. B. spricht in einem Gedicht von den Gegnern tOIáfrs al-s
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'tþjóð dx6ttinsvika, es djqfur h1@gðu.r'138 Die, die aber

dem Känig folgen, sind, wie es scheint, von höheren Mächten

begünstigt. llie !/orte des Skalden Þormóõrs ku¡z vor der

Schlacht bei Stiklarstaòir z. E. deuten auf das ewige Leben:

im Himmel als Fortsetzung seines irdischen Lebens aIs treuar

Di en s tman n . Er sagt:

5í er bôen mln. konunq¡. at bú .tátir okkr
hvártki -skiLjask Iífs -né 6.uþs.139

Bjarni Aõalbjarnarson macht auf die ParalLele aufnerksam,

die in einer Strophe Sigvatrs zwischen tOlåfr und Chrístus

gezogen wird:

Frægr baõ hann Ir01áfr] é^lCrs"i
hqnd kristit 1iõ standa.lau

Bjarni AðaJ-bj arnarson meint:

. . . fyrir Sighvati hefir be¡lega vakað að líkja
'01afi við K¡ist, sem hafõi við orð, aõ hann
myndi á dómsdegi skipta mönnrt í tvo flokka,
eins og hirõir skilu¡ sundu¡ sauði og hafra¡
skipa ãauðunut =É" tiJ- hæqri handar og hõfrunum
,i1 uin"¡"1 .I4l

Etwas anderes, was die Situation der Gegner tÐIåfrs

sehr schwierig machte, war die Tatsache, daß sie in dem

Ðienst eines ausländischen Fürsten standen. Dies wird

imme¡ wieder in der Saga hervorgehoben. Die trdróttinsvikart',

die Betrüger toláfrs und 6ottes, werden nårnriln aLrch Landes-

ve"råtu". F6rir, Kålfrs Stiefsohn, ist z. B. ein soLch¿r

gewesen. Dies macht die ÀngelegenheLt Kålf¡s natürlich

noch schwieriger. Wenn man sich diese Tatsachen vor Augen
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häÌt, erscheint es rviederum verständlich, daß in einem

solchen l.Jerk ein Abtrünni ger wie Þá¡ir nicht von eine¡-¡

Königsmann trauherzig verteidigt we¡den durfte, sei dieser
auch, urie Þóri¡, sein Stiefsohn. OffensichtLich ist es alrer

auch nicht im Sinne Sno¡ris, daß Kál-fr hier d.ie Treua zu

dem Köníg ins Extrem tünrt. Dies ist eben, was das Ðifemma

und das Ungluck KãIfrs ausmacht. Ë¡inne¡n rvir uns nochmaf-s

de¡ Wort,e t Arnis , des .Eruders Kå1f ¡s, die in anCe::ern Zu*

sammenhang gesprochen çru¡den, übrr die T¡eue, die man

seinen rrf ró'ànd¡rr und t'fóstb¡ûeðr', zeigen soll (vgl . oben

5. 5S ) . Trotz allera (närnJ-ich , .da8 | Ulá.îr ein l-leiJ.iger ist
und seine Feinde sowoh:L Landes --wie auch 6ottesv¿:r:räi,er)

scheint eine hartnäckige Treue gegen F::eunde und V"r.,r"rdt"l42
in Fällen r.rie dam von KåIf¡ den Gepf ì.ogenhei.Len und Er-
wartungen de¡ Zeit entsprochen 7u haben. In direktem Zu-

eamnenhãng mit dem oben liesprochenen wenrlen r.ri r uns Sígvatr
und seinen Reaktionen in vergleichbaren Situaiionen ztr.

2 " r' .'-. ". e.k, he-fi enqan htut. tiJ.. bess sparal-. ai qera

ok rnæJa svå, ¿¡t .vãvarr veSr væ¡.i bá ¡neiri

enJ¡ðr" ( E qil-s saqa. Kão. LX)

5iqvatr, wie er in der _S!éj3-_g.æg darges.Leltt

wird, bietet uns das BeispíaL cines l4annes, cler der Situation
immer Herr zu r.re¡den velstellt. In rlieser l"linsicht ist er
Âr'.i.nbiqrrr rrrìd Die.trich il^,n:.ich. Er kann z. B, tun, r..ar:
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Kålfr und Þórir nicht konnten: Eaben von Köniq Knútr in
England empfangen und dessen F¡eund sein, ohne seine T¡eue

gegen 'tláfr zu beeinträchtigen. !01áfr ist ín eben diesem

Fal-l zunåchst etwas mißtrauisch und fraqt Sigvatr, ob er
t'nraõ¡ Knúts konungsttl43 geworden sei. Siqvat¡ antwartet
mit eine¡ Strophe:

Knútr spurði mik , mætra
mildr, ef hþnum vildak
hendilangr sem, hringa
hugreifum rQleifi.
Einn kvaðk senn, en sonnu
svare þóttumk ek, dr:óitin,
qefin aru oumna hve¡ium
õód a€¡n:., mÉr sfema]144

Sigvatr gelingt es also wíe Arinbjq¡n und Diet¡ich, ohne

Gewissenskonflikt und ohne seine Eeherrschung der Situatíon

im mindesten einzubüßen, ein Freund der Feinde seines

Königs zu aein. 5o war er z. E. I'inn mesti vinrrt ErLíngr

5kjálgssons ttok hafði þegit gjafar af honum ok verit með

honun."l45 Ðieser hatte clen König '{JJ.áf r angreifen und

töten wotlen, ist aber sel,ber bei dcr Ausführung dieses

Vorhabens besiegt und getötet worden. Erlingr (vgl . hier

l. Sll, einer der gröBten Häuptlinge Norwegens, war nie

ein völj-ig bewäh¡te¡ Freund rüláfrs gewesen, uncl schlieBlich
wandte er sich öffentlich an den Känig Knútr. Trotzdem

wegte es Sigvatr, einen rrflokkr't über den Tod Erlingrs zu

dichten.. Sigvatr ist alierdingå in=ot""n in eine¡ günstigere¡
Situation aLs etwa ein Arinbjqrn, daß er nicht an Ort und
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Stelte ist, muß sich also nicht im wörtl-ichen Sinne fü¡
eine von den beiden Parteien entscheiden, S¿ine Treue gegen

den F¡eund kommt nu¡ in seinem Gedicht zurn Ausdruck. Ðaß

er abe¡ das Gedicht überhaupt.gemacht hat, zeigt, daß

wenigstens in dem Momen-i., in dem er das tut, die Freund-

schaft seine Treue geçen den Känig überi,riegt.

Sigvatr ist auch nicht bei Stikla¡staði¡ zugegen, als
tillåf¡ getötet wird. Zu clieser Zeit rvar er schon nach Rorn

abgegangen. Nach clem Tode tOÌáfrs urird es aber ganz k1ar,
wie hoch Sigvatr seinen Känig geschåtrt h"t. Kurz nachdem

e¡ cJíe tJachricht von tOLáfrs Tod hä¡t, begegnet e¡ einem

Mann, der um seíne verstorbene F¡au weint. In einer Strophe

sagt Sigvatr, daß ihm de¡ Tocl seínes Känigs ein tiefe¡e¡
Verlust geluesen sei, aIs es der Tocl se-i-ne¡ eigenen Frau

gewesen rnä¡e. Eine so starke Gemütsbewegung vûn Seiten

Sigvatrs überrascht uns. Von ih¡r, der sich sonst jeder
5j.tuation gewachsen zeígt, hätten wix das nicht e¡rvartet.
Der tote Kðnig, dcr Heilige, hat ihn einen Augenblick lang
um seine Sel-bstbeherrschung gebracht. VieI schone: uncl eher

in Siqveb¡s Geist ist aber eine Strophe, die er etr.ras spåter
zum Andenken an Känig '{Ll-áf r ntacht . Hier neint e:, ciag clie
Berghånge Nor.wegens nach dem Tode des Königs nicht mehr so

f ¡õf¡tich sind wie frühe¡.--Seine Treue gegen rû1áfr zeigt
Sigvatr auch dadu¡ch, datì ..er clessen Sohn Þìagnús zu¡ Hei¡_
schaf t ve¡hitf t und beri ihrn a.r.s R:rtgeber unri Dichter breibt,
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In diesem Punkt sind Sigvatr und A¡inbje¡n wieder

einande¡ åhnli.h: Arinbjprn ist trotz alLem seinem Käni9

treu geblieben. Er nuBte ihn allerdings in seine¡ Ve¡-

teidigungsrede für Egill in Jórvík an diese seine T¡eue

e¡innern:

. . . hefi ek þat gQrt, sem vert var, at ek
hafi engan hl.ut til þess sparat, at gera ok
mæJ-a sva, at yövarr vegr væri þa meiri en
aðr. Hefi ek ok látit aLlar mínar eigur ok
frændr ok vini, er ek åttr í Nóregi, ãk rytgt
yõr, en aLlir-l-endi¡ menn yòrir "f:.tõusL ir:,ãyð¡....14b

LJnd nach dieser Auseinande¡setzung ist Arinbjprn bei Eirík¡
bis zu dessen Tod geblieben. Danach diente Arinbjern Eirík¡s
Sähnen. Er ist an der Seite des Känigs Haraldr Eirlksson

in einem Kempf in Ðänema¡k gefal-Ien. Hierin zeigte sich

aLso wieder die Standhaftigkeit Arinbjçrns.l47



KAPiTTL VI

I'GERMANTSCHE'' HELDEN

In diese¡ A¡beit ist versucht worden, in cj¡ei
verschiedenen ¡nittelaLtr"ti.i,"n Werken das Ve¡hältnis
eines Vasallen zu seinem He¡¡n kritisch zu be.leuchten.
lli¡ bet¡achteten zunächst Leute wie fring irn Nibelunqen_

lied und Egill ullserkr in de¡ Håkonsr saqa q6àa, die
eifrig bestrebt rvaren, fü¡ ihre Her¡en ihr Leben aufzuopfern,
die uns also ein Beispiel für bedingungslosen Gehorsam

båeten. Nachdem Iring z. E. Hagen ve¡wundet hatte, spornte
ihn weiter. ñichts als Krienhilds llanl< zu neuem Karrp.F, bei
dem er seine Tocleswunde erhielt. Er ist in s¿ine¡ Todes_
stunde stoLz¡ nuÌ der Tod konnte se-inem Dienst am Hunnenhof
ein Ende setzen:

rrde¡ tôt wiI niich niht J.anqer irr und Et2e1n dienen
Lânt'(5tr. ZB67)

sagt er zu KriemhiLd, bevor er tot umfällt.
Wenn aber cler VasaLl F¡eunde oder Verwand te bekämpfen

muß, åndert sich die Situetion merkLich. Hier haben vuir in
jedem der drei \,/erke z¡¡ischen zwei ve¡schiedenen Arten von
Dienstmannentreue zu unte¡scheiden versucht. In die eine
Gruppe haben vri¡ lìüdeqer, Ql"vi¡ hnúfa ur¡d Kålf¡ rAlnason, so
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v"rachicdene Charaktere sie auch sind, gestellt; in die

andere Dietrich, Arinbjçrn und Sigvatr.
Eei der ersten Gruppe wi¡d die T¡eue an sich zum

ProÌ:J.em; es enteteht eine Situation, die diesen Gestalten

dae ÁLße¡ste an T¡elue abverlangt, und zwar eben in de¡

Entschcidung zwischen Her¡n und Freund (Ve¡wandtem). Unte¡

diesen Umständen muB die T¡eue ipso facto in extremer Form,

ja im Spannungsfeld des Problematieehen sogar übe"steigert
auftreten. Es könnte beinahe so erscheínen, als ob die
T:reue eher als deren Ve¡treter zum Gegenstand de¡ Dichtung

geworden seí.

Die extrene Treueprobe bringt es mit sich, daB

diejenigen, die ihr ausgesetzt wa¡den, ihre Treue teue¡
bezahlen müssen. Füdeger rtbleibt ein Ze¡rissener . , .

kãmpft und stirbt . . . in Verzweiflung."l4S Nach den

Ereignisscn euf Sandnes wi¡d QIvi¡ das üpfer unablässiger
Gewissensqual , und ¿s wird seine Aufgabe im Leben, für
seine rrschuldrr zu büBen. Und Kålfr wird eigentlich durch

die Auswirkungen sej-ner anfänglichen blinden Treue zu KËnig
t01áf¡ zum Landesve¡"ätr¡ und ist danach nicht mehr zu

re ttan .

Bei d¿n Helden der zweiten Gruppe gibt es ehcr ein
Gleichgewicht. Diese HeLcJan, die bei ihren Handl-unqen ihre
SeJ-bständigkeit noch bewahren können, auch wenn sie dadurch



69

die Gunst ihrer He¡¡en aufs SpieI E.etzen müss"n, we¡den
offensichtl-ich mit Lob und Bewunderung dargesteJ_J.t. Sie
haben es ve¡standcn, übc" den pa¡teien zu stehen. Dietrich
z. B. hat die Burgunden vor der Gefah¡ am Hunnenhof gewarnt.
Unter seinem Schutz durften EtzeJ- und K¡ie¡¡hild aus dem SaaI
treten. Dann hiett sich Dietrich lange aus dem Kampf und

zwar, ohne da¡um einen inneren Kampf zu kånpfen. Im Falle
5igvatrs ist es bezeichnend, daß das Letzte, das wir von
ihm hören, seine Dreistigkeit nochmals zeígt. Er wird aus

der 6ruppe der Ratgeber Köní9 14agnüs rûIáfssons ge*ählt, um

den Känig, der nach der Meinung seiner Untertanen seine
Macht mißb¡aucht hatte, zu warnen. Sigvatr dichtet die
beruhmten BersoqLigvísur. In de¡ Saga heißt es:

EptiS þessa åminning skípaòisk konungr vef . . .Irtagnus konungx gerðisk vinsæÌl ok åsIsæIl
:ål'r:;:i:':ll';i;:+!;nn rvrir þá sqk katl*

Es treffen eigentlich Nagels l¡¡lorte übe¡ lliet¡ich auf
el-Le Helden de¡ zlreit¿n Gruppe zu, nämlich daß sie des
r¡5egens der Reife teilhaftig'r worden si¡6.I50 Auf jeden
Fall entsprechen diese Helden dem, was Siguròur Nordal
von Slgvatr sagt, 'raò unnt sé að vera g6ður konungsmaõur

án þess að setja sig muð húõ og ¡6"i.rrr5J- Nicht unzut¡effend
kann man sagen, daß diese HeLden erst ¡echt ihre El¡re zu

bewahren wußten. Von de¡ Eh¡e Ká1frs auf de¡ ande¡en Seite
bleibt offensj.chtlich nicht viel übrig. Zwischen zweÍ polen
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hat e¡ sich bewegt: von blinde¡ Treue bei der Tätung

seine¡ Stiefsähne bis zur Führung des Gegnerheeres gagen

Kónig tû1áfr bei StikÌa¡staðir. Dasselb¿ neqative Urteil
rü0t. 'OLvir hnúfa gesprochen werden, hätte er nicht nach

der Tötung Þóról¡rs seine Einstellung geändert. Die thre
Rüdegers wi¡d unten nochmals zur Sprache gebracht.

Am Anfang dieser Arbeit wu¡de de¡ he¡oische 6eiet
c¡wähnt, der nach vielen kliseenschaftIe¡n in den Sagas

stark ausgeprägt sein soJ-1. Sigurður No¡dal fo¡mul_iert es

:ot
En_ fornsä9unum skeika¡-varl-a í því að Ieggja
mæl-ikva¡ða hetjualdar á manngildi. Samnåñiiõ
viõ hana er órãriõ og äruggt;152

Auch wa¡ der DÍchter des NibelunoenLiedes tånig, rheroische

Dichtung bis in ihre inne¡sten Triebkråfte ,u begreifen und

schöpf erisch-kongenial nacl.zugestal¿un . n.!-53 Hel"den wie

Egill uIJ.serkr, Iring und Arinbjç¡n in seiner Todesstunde

sind offensichtj-ích ähnr"icher A¡t wie die germanischen Herden,

von denen Tacitus spricht, und nicht wie die ehrlosen Feig-
Iínge, von denen in BeowuLf und bei Cäsar die Rede ist
(v91 . oben S. 7 ). Es fragt sich demnach, ob nicht auch die
He.l-den, die wir in die zweite Gruppe steltten, die Züge eines
I'germanischentr Helden bewah¡en ¡ ob nicht dort ein ldeiterreben
des he¡oisch-germanischen ttmanngildifl zu erblicken sei, ohne

daB durch diese Feststettung der Meinung de Boo¡s, nach der
etwa ein Dietrích als 'Ve¡kä¡perung der ritte¡l-ichen Humanität
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clc¡ Stauferzeittr da stehtrl54 widersprochen wi¡d. Es

scheint eben ,:wischen diese¡ HunanÍtåt Dietrichs und dem

rmanngilditr Arinbjqrns und 5igvatrs keinen gro8en Unter-
schied zu geben.

Könnte man nicht jetzt diese Einsicht auch für Hel-den

wie Rüdeger und Hagen geltÊn lassen? Könnten wi¡ z. B. nicht
sagen, daÊ Hagen, in den Moment, in dem er beschlieBt, nicht
gegen Rüdeger zu kämpfen, auf alte rtgernanischerr h/eÍse

handel-t? Und daß Rüdeger, nicht wenn ¿r die Freunde angreift,
sondern u,enn er Haqen den Schild gibt, als ùgermanischerI

HeLd auftrítt, und von dem heroischen Standpunkt eben dadurch

seine Ehre ¡ettet. Die Schildgabe, wie wir sagten, scheint
eine Neuschäpfung unsEres Dichters geuresen zu sein. Rüdeger

gehörte nicht zu.dem altan Nibelungenkreis, scheint aLso

nicht ím Sinne der Stoffgeschichte ein rgermanische¡rr Hel-d

gewesen zu sein. t¡y'oL1te nicht der Dichter des Níbel-unoen*

Liedes, der Iheroischa Dichtung . . .. schäpferisch-kongenial
nachgestaltenrt:'konnte,l!5 rb"n mit de¡ Schildgabe dem Rüdeger

einen Zug r¡germaníschentr heldentums bewah¡en?-Naumann spricht
allcrdings von der Schildgabe al_s von einem t'Akt hochhe¡-

zigster und edelster Ritterlichkei.trrrl56. sagt, daß sie I ein
ungemeín häfischer Augenblick in diesem germanischen StoffI
ist.l"57 [Jnd Nagel sagt, daß sie (die Schildgabe) ,,aus der

christlichen HaJ,tung opferfähigcr Nåchstenliebe entspring¡.rr158
Das widerspricht natürlich unserem Standpunkt, daß die Schitd-
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gabc aLs r!germanischer Augenblick"l59 im Nibelunqenìied

bet¡achtet werden kann. Eine so hartnäckige Stellungnahme

zugunsten des Freundes wie die Arinbjqrns in Jórvík, hätten

wir zwar, abgesehen von den Iiterarischen Gegebenheiten des

[rJerkes, auch von Rüdeger gewünscht. l/ie aber frühe¡ gesagt

uurde, entspricht der Rüdeger wie wi¡ ihn haben am ehesten

dan Stil und de¡ dich"l-t,e rischen Einheit des Nibelunqenlíedes.

Auch Ïlietrich ist an Hã¡te und Standhaftigkeit hinte¡ Arinbjqrn

zurückgebJ-ieben. Er steht eber ínsofern auf eíner hähe¡en

Stufe aIs Rüdeger, a.Ls er keine von seinen Freunden getötet

hat.l-60 Er ve¡mochte, wie NageI es ausdrückt, rrsich zu

¡¡ u.rin 6rn . r 161

!'/i r haben in dieser Arbeit die Meínung vertreten,

daß die germanische Gefolgschaftst¡eue nicht blind sein

müsae, in qer¡issen Situationen es sogar die Pflicht des

Vasal-len sei, gegen den Wil-l,en seines He¡¡n zu handeln,

wenn er nicht risíkieren wilL, selbst entehrt zu werden.

Von de¡ Ëhre ist imner wieder die Rede geb/esen. biír

sahen, daß es für síe keine feste Formel gibt. Nicht nur

die personlichen Umstande des Hel-den und der Geist seine¡

Zeit, sondern auch und vieln:ehr die l-iterarischen E¡forder-

nísse des jeweiliqen llerkes, bzw. der lndividuel-etil des

jeweiligen Dichters, haben die Ehrauffassung des Hel-den

bestinmt. So war es im Fall-e Dagrs in de¡ l-leiqakviòa II
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notwendig, den Heldan seine Eide brechen zu Lassen. Helgi
muBte am Ende getätet we¡den, damit die großartige Liebes-
szene am Ende stattîinden konnte. --el"vi¡s passivität bei
der Tätung Þó¡óftrs wu¡de sowohl du¡ch historische Umstände

als auch du¡ch Iiterarische Notwendigkeit erktå¡t. D-i.e Eh¡-
auffassung Qfvirs vo¡ den Ereignissen auf Sandnes wu¡de der

5ítuation angepa[Jt. Später hat bei ihn aus denselben G¡ünden

eine ande¡e Auffassung der Eh¡e gesiegt, die wir aJ-J-erdings

eher als rrgerrnanischtr empfinden. Ir ist also am Ende unse¡e¡
zv,reitên Gruppe zuzuordnen. Im Falle Rüdegers war die Lage

insofe¡n schwieriger aLs bei QIvír, als dort (Uei Rüaeger)

ve¡schiedene Ehrauffassungen zugleich,riteinande¡ konkurrie¡en.
Beí ihrn hat die T¡eue zu dem Her¡n (de¡ Herrin) die obe¡hand

gewonnen. Das ist die Grundlage seine¡ großen Tragik: nicht
nur rnußte e¡ die Ereunde angreifen, sondern der religiäse Hel.d

mußte auch auf die Eunst Gottes verzichten. Einen AugenbJ.Íck

lang aber wi¡d die Treue zum Freund stä¡ker aLs al"les anderc:
in dem Augenblick, in den er Hagen den Schild gibt. In
gawissem Sinne ist diese¡ rrgermanische Augenblieko die
größte Stunde Rüde.gers und gleichzej-tig der ]ite¡a¡ische
Höhepunkt Ces N*belunoenliedes. Einen Augenblick steht er
wie Diet¡ich übe¡ den Parteien, wi::d dem Arinbjqrn in J6rvík
ahnlich, 'oder dem Sigvatr, dcr über seinen Freund Er-Iingr
5kjåJ.gsson, den Känigsfeind, ein Gedenkqedicht zu dichten
hragte.
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FUßNOTEN

IC. N. Eowra, Heroiç Poetrv, 4. Aufl . (1952; NewYork: 5t. Martinrs Press , f gEEllS . tzt .

lU.gI: 0skar EandLe, ÍIsIändersaga und Heldendichtung,rl
ôfmælisrit Jòns Hel"qasonar (Reykjavík: Heimskringla, I96é),
I

"... 
t. Ker, Foic and Romance (London: Macmillan, LB97),

2. ??9., Vgl-. auch Theodorl M. Andersson, The Icelandió
f g!i*v !aqa, ( Cambridge , Massachusetts: HrñTã-GfiTre*" ,1967), s. 65-93.

4V 
91 . Bandte,5. 12.

SVgl . Bert Nagel , Ðas Nibçlunoenlied. (F¡ankfu¡t am
Máin : Hirschgraben-Ve¡J-ag, tF6lJl-El-Zf

uVergessen wir aber nicht, daß in der Edda
Liebesbande sehr stark sein können, vgl. z. Bãe
zwischen Sigrún und Hel9i in der H 

"f_g];k"i 
ða_l I .

auch die
Liebe

7Bo"t. , 5. 547. t¡tla s die isländischen Saoas und
kontinentale EinfLüsse betrifft, da¡'f auf He¡mañn Fålssons
Vorwo¡t zu¡ !-aideirla saoa (Penguin ELassics, Lg6g ) auf-
me¡ksam gemacht we¡den.

öBowra , 5. 547 .

.. 9D* Boo¡ bezeíchnet dastthof ischen Roman rrr wo nan auch
findet. VSl . Helnut de Eoor,
Literatirr, II (Muncþen: C. H.
1969) , 5. 159.

Nibelunqenl-ied als einenttalthe¡oische Kernszenenr¡
n

Bec k t s

l0Wi" vr"renden hie¡ das h/o¡t Va'salL auch für dieno¡dischen HeLden, obwohl in St<andinãËn-Aas eu"opäisch"
Lehnssystern..nicht praktiziert wu¡de. Arinbjqrn war "lendrmaðrtr des Königs Ei¡íkr btóðøx und ist in viel-er Hinsichtmit dem Lehnsmann Rüdeger vergleichbar. Später ist Arínbjqrnmit Ei¡íkr nach England geflü-htet und hat sich bei ihm aã-
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Kðnigshof in J6¡vik-aufgehalten-. U:.rri" u.,.1 Sigvatr hattenkeine Lände¡eien vom 5öÃig ,"À"itril"-öi, ,orrn r,rie Hsgen,Gefo.lgsmannen in wärtli"t "" SiÀne. 
-¡:.Jarirt 

unte¡scheidets:-ch insofetn von den ànderan H"ijo.,-of" e¡ se-Lbe¡ einenKonigstitel trågt. E¡ war aber von Étze.L a¡hangiq, kannalso doch a-l-s clessen Vasa.ll- ¡.t"".f,tri-we¡den.

. flF"ird"ich Þlaurer., 
_l_e 

j_¿, 3. Aufl . (1g51 ¡ Ber:n undMunchen ¡ F¡ancke Vertag , ígTñ's-'zàl)'s.
12N" g=l , S. 234

l3cäsar. Dnr ggllische l¡ieq,. übersetzt von V. Steqe-mann (Bremen: óaifücnunamann Verla9), S. 203, VI, 23.
l4Tacitus. 

e "rrg¡-ir, übersetzt. von Arno Maue¡sl:e¡qer(Bremen: c"rr scÉüiãñãiì-T;,i;;;-iö;;),'s. :¡, Kap. r4.
f;t;i:";:;i ffi¿,.É:*tx;i i;l.l:;j.,,,"( Ëditions ROüOpI Amste¡dam, tgZC):

l5B eowulf
CÌassics,-i:t¡JI; ,^übersetzt von Michaæl ALexande¡ (penguin

f6Ebd. . s. I4zr V. 2g86-91-.
f 7t¡ákor,"" s â q €_-9d.ù. in Hçåmsb¡ine.la I , hrsq. y6¡

Ë: "iîå 
. 

A ð;.r bJ;;;;;= on ( ft 
"v 

r. i oillì-TËfãËk ro¡nri t, I e a,.ì. ),
fBH.n" Naumann, uHäfische Symbolik,r, lFutsche Vie¡*teliahrschrift, t0 (1932), S. ¡SZ-" --^-
t9unt. peter llaonewsi
Û)- s^ 3ca- a,,+,.,-rIl: ll:9*y'rs.Schi]d," Eg0horion,

'"i ¡]lÍîl;-1.-lr3i__l:i î:+;;i q;"iiã"-"rJ;,,Ë;;; .åffii:ffo,'-=^l:n::olln,,T: ,kpnn"n, ist 'i" 
'"i.ni"ri:;'j ' ;iårijï:;;denkt er an Hirdeb¡and'uncr t.iit ãluri"Ë"' 

v-!'c¿rer-cnt
nach de¡ Hilclebrand ã,,< rìáç,^ì ^^-t--ár . oserrf eLds l'ieinlng,
i ii:_ 1,.,, Iì:loE?Il'Í,, :,s _ 

G e îor ss ch ;;;;; ";;; 
"=";;; :; !j;åltotet: rrÐe¡ Sinn f ü , . - r-- :; -=¿r¡cf¡ Jcnn

ic+ -rÈ^ '-_ ,_., _-f lt= :rllg?nossischen Hö¡e¡ des LieCes
lii, it :: 1::: -o:1,. !.:r"r s=.Àuiiå;;;;;-;;;-ä.i;i ;å";;;.::f;::llill-=:_::T:i .::!::lt ui"¿, _u,=n.-",.ñ"irä"åii;;:,,ål:.;i;i"=
ü::ii:, i:*:l:1.î;io,i.mun, i ; ¡u;-;rii=¡,.iåríJåti';.:;:"lj
r5#+prf;***, - : I _ t i : :: Il-s . 

*ää 
õï . 

""ilïåãi,,ffffffoñ". 
",_

++F++r_r?!sFs!I¿-r!feLds ist übriqrrs entsch¡";;: ;;-:;:;.:. "'=:" r¡er-1unÜ r{ose
Kta,s r,-,., .-- -.---^ll::!t"9t: ,aLrgelehnt ¡ro¡cì¿n, ri"h; ;:;i:Klaus.-vc¡-r See , lg¡manische HeÌden
Atl¡ enäum Ve rl u 9l-J9?ï r.71 .

20si.hu z. B. llau¡er, S. 3s"

( Í ¡ankfurt (t"l):
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1tUpt. -Naumann, 5. 402¡ ,, . . . daË die Entscheidung
des Seelenkonftiktes noch mit..so großer Sicherheit zu-
gunsten der Gefolgst¡eue ausfalJ.t, gehórt noch zur gerrnanischen
Perspektive . " o o,,

22'81áfs saq. ins.h".kê in Heioqk¡insLa II, S. 126.

"Vnt . Klaus von See., S . L6l .

tount. Maurer, s. 35.
2SEbdr. Vg1. auch h/apnæwski, S. 4t7.
26VgI ._M"r"er, 5. 34: "Der Köníg gibt ihn nicht f¡¿i."

Vg1... auch A. T. Hatto, der von. Rüdegers -Tåt, die Freunde zu
bekampfen als rrthe one possible thing'r sprícht. rrAn Intro-duction to a Second Rcading,tt -lhlNibelunqenlied (penguin
Classics, 1965) , S. 334 . .

27Üb"r das Lehnswesen siehe z. B. F. L" Ganshof,
I-eu4!-LLU, übe¡setzt von PhíJ.ip Grierson , 3. engI. Auf i.(I96Ii New Yo¡k: Harper ç Row, 1964) 

"
28Ebd" . s. 4.
2981" Okaaar, Flittelhochdeutsch ( LJppsaJ.a: Almqvist

ç ldiksell , 1965), 5.21 4

306anehof, S. I02.
3lHein¡ich Mitteis. ,

gl!€-æ.,.9:A u f I . (1940; ldeimar: Hermann
1968), s.27r.

32--*hanshof gibt nicht k1a¡ zu e¡kennen, welcher von
den beiden (Itkingrr oder trduketr) gemeint íst.

33Ganshof, 5. lU2.
' 34Mittris, S. z7t.

3slfapnewski, 5. 39 3.

36r¡aa. 5. 3g2. Nagel macht uns aber darauf aufmerksam
{5. 235), rtdaß das NÌ keinèn streng terninologischen tdortge-
brauch kennt .It
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1'?
"'Wapnewski,5.391.
38Ebdu. b/apnewski (5. 392) spricht auch von de¡rrVerpflichtung dessen , dc¡ beherbergt und schenkt.rr Auf

der nachsten Seite spricht er allerdings von der GeLeit-
verpflichtung Rudegers a1s einer IVerpflichtung . . . des
Gefuhls, denn di.e ¡echtl-ichen ldirkunge¡r de¡ Geleitleistung
sínd tängst beend¿t.rr HeLmut d¿ Booi in seiner Ausgabe dËs
Nibefqnqenliedes spricht aber von einer Irechtlj-chenI Bindu.ng
in diesem Zusammenhang. Vg1 . Da NibeLunoenlied, 18 . Auft. ,
nach de¡ Ausgabe von Ka¡1 Ëartsch, hrsg. von Hel-mut de Boo¡
( f lS6 ; !r/iesbaden : F. A. Brockhaus, 1965 ) , 5. 270 , Anrn. zu
5t¡. LTBB

39|,üapnewskí, 5. 4lo .
4e.-"Iring scheint allerdings der Konigin naher zu

stehen aLs dem Konig. Hie¡ wie oftc¡s. bleibt Etzel im
Schatten Kriemhilds (vgI . später). Das Käniosoaar, kann man
sagÉn, steht für Iring aJ.s itdominus figi;;:-

41Þiðreks s.q" lsiehe Saoa Ðiõriks konunqs af Ee¡n.
hrss. von-Tl- R.-In!ãr (cnrist@'
For1ag, 1853)_l wurde gegen Mitte des 13. Jh. nach rifrasogn
þyðærskra mannar' (5.334, Kup.394) in Bergen geschrieben,
ist also als schriftl-ich fixie¡ter Text etwa 50 Jahre junger
a1s das lJíbelunqenLied. Ilirekte Verbi-ndungen zwischen
dicsen zwei l¡Jerken soll es nicht geben. Sie sollen sj.ch abe¡
teil-weise von einer gemeinsamen Quelle herleiten, die Heusler
die r'äl"tere Nott! nenñt IvgJ.. Andreas Heusler, Niúelunqensaoe
und NibeLuno¿nl-ied, 6. AufI. (1920; Dortmund: Verlaqsbuch-
F'ffi..qE.ÏÏlh. Ruhfus, 1965), É. ¡z]. De Boor åasr:rrDie tralte¡e Notrr hat dcm Verfasscr de¡ Thidrekssaga als
Hauptquelle gedient. ldas die Saga mít dem Nibelungenlied
gemeinsan hat, Íst sicher de¡ r¡àlteren Notrr entnommentt (Das
Nibel-unoenlied, 5. XXXII). Nebenquellen hat die Fiðrekã
saqa gehabt, die der Dichter des Nibelunoen-Iiedes nicht
gekannt hat,.sowohl aus den Suden wie dem No¡den (de¡
a.lte¡en Edda). Ich zitie¡e de Eoo¡¡ ÍDie kritische Si-chtung
de¡ Thidrekssaga gehort zu den 'reizvo.llsten, abar auch schwie-
ilgsten Aufgaben der Ni.belungenforschung und hat noch zu
keinen allgemein ane¡kannten Ergebnissèn geführt.rt Ebda.

42J . 5to,.,t, Und ouçl Heqene ( Groningen: J . B . lrlolters ,r963), 5. 482
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43Hursrer, 5. 44 
"

44.5tout, 5. 4Bl . Heusler meint jedoch (5. 154-55);rrUnser tsterreicher kannte die t¡/althrrã-g. nicht von daher
Ia. h. von dem l¡/altherjlug]; die paar Zugeo auf die er an-
spielt, weichen ab .rl

45HeusIero 5" 44"
46Stort, 5" 4BL--82"

47F"i"drich Panzer, Das Nibelunoenlied (Stuttgart;
b/. Kohthammer, 1955), 5. 42I*22"

48fbd.. s. 423.
AO-'Rudeqer bekampft allerdings nicht seine Ve¡wandten,

vgl . spät.r.
50-""Panzer, 5 " 422.
5r-."*5iehe KarI-He-i nz Eender, Koniq und Vasall (Heidel-berg ¡

f,arl- Winter Universitätsverlag, 196il; 5. I3B-41.
52Ebd.. s. rb[J.

53Eud.. s. r4g "

54Uiq Sippensolidarität wird im Zusammenhang
der rûlåfs saqa ins helqa wieder zur 5prache gebracht"

55Mr"kwürdigerweise spricht die Forschu¡g gern yom
Lehnseid Rüaegerg" Vg1. [nJapnewski, 5. 390: t'Rüãiger häft
die haf tungsbegrundenden Eide des Vasal-Ien.tt ' VgI . auch
Naumann, 5. 39f und Hatto n 5. 335 "

=6unt. Heusler, 5, gl 
"

7!d.pnewski (S. 391) geht zu weit, wenn er die Worte
Rü¿egers ín 2166, 3 auf Etzei bezieht: iti"h muoz íu leisten/
atrs ich gelobet hân"rt Die zweite ZeíIe derselben Strophe
scheint ãarauf zu. deuten, daB RüAeger hier nur mit Kriemhil-d
spricht 

"

5BP.n..r, 5. 26D "

59v gr . unten , Anm. 4o .

mit
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60Di"= wå¡e natü¡tich im Einkfang mit der Entwicklung
der Stoffgeschichte der Nibetungensage. In der Edda wa¡ ¡s
die 6oJ,dgier, die Etzel dazu b¡achte, die Burgunden zu sich
einzu.l^aden. Im N¿þ= ]ugæ.gfåC.É, ist es abe¡ de¡ Rachemut
Kriemhilds

6r,,--Heus1er, 5. 97*98"
62,.--tlapnewski, 5. 398 .
¿.

__ "'Neben Parzivals 5ch¡itt, Gott abzuleugnen, wåre
Rüdegers Sch¡itt, die Iritterliche Existenzr¡ aËzu].éugnen
kaum undenkbar.- Nagel- sagt allerdings (S. Z3g) ? t,seine
Ld. h. Rudegersl glanzvoJ-le furstlich¡ritterJ_iche Existenz
mit dem BetteÌstab zu vertauschen, . . . mul3*-gerade in
mittelalterliche¡ 5ícht--als schlechthin une¡hòrt anoe-
sprochen werdgn. rl

64In dr" Þiðreks saoa war Itzel Christ..'
65Gçg"n die Alternative a)--sl68 Rüdeger de¡ höfischen

Wel-t den Rucken kehrt--konnte vielLeicht die Tatsache sprechen,
daß die weLtliche Ehre doch für Rüdeger sehr wichtig zu sein
scheint. Das zeigt u.a. seíne Reaktion, als der Hunne in
5t¡. 2f40 ihm Feigheit vorwi¡ft: Füdeger tõtet ihn sofert.
Und in 5t¡. 2l-54 handeLt es sj.ch bei dem besprochenen
Dilemr¡a Rüdegers um eine verletzung der Ehre, d.h. seines
Ansehene vor der Welt: 'rmich schiltet é1liu diet. r'*-Auch
hrenn man über den Verlust de¡ Seele hinwegsehen würde,
wäre díe QuaJ- Rüdegers aLso ve¡ständlich. Seine TrenÁung
des alten Ehrbegriffs in Eh¡e und.5eele (vgl . Maurer,5.35)
vergroßert abe¡ und vertieft seine Qual . fatto (5. 335)
scheint übriqens nicht viel aus dem religiösen P¡oblem
Rudegers machen zu woll-en. Er versteht Rüdegers ¡rsoul_t'
nur aLÈ his worldly honour.rr

665iuhu Maurer, s. I5.
67Di" Vu"r..rtung ist allerdings ausgesprochen worden,

daß die Wal-tha¡i-5age trder Fhantasie eines lateinisch
schreibenden Geisttichen entsplungen sei'r (vgl,. von 5ee, S.
152). Ðiese These halten aber Kl-åus von-.See und ande¡e
für falsch (ebda. 5. I54) "

68D" Boor,
auch Nagel , 5. 249:.t1
in den musterhaften.
tragieches Sch ei te¡n

, 5. 159-60. Vgt"
. . . nicht marchenhaftes GeJ-inqen wie

Lebensläufen de¡ Romenritter,ebenslaufen de¡ Rome n ¡i t
list] Aas Thema des NI .'l

sondern
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69Mrrr"", 5. 13.
TtSi*h" z. B. 5t¡. 70 , r,ro Siegf ried mit l-2 Recken

von seinen Eftern Abschied nimmt und nach Worms zieht:

Es was l-eít den recken t êz weinte auch manec meit.
Ích wæn I in hÊt i¡ he¡ze ¡ehte de¡z geseit,
daz in Bô vit de¡ friwende dâ von gelæge t6t.
von schulden si dô klageten: des gie in wærlîche

nôt.

Es sei bemerkt, daB die Angst der Mädchen dieses Ma1 ohna
Grund zu sein scheint; keiner von den rrf¡iwcndenrr wird in
llorms getötet. Und als Siegfried vj-et. Jahte später Brmo¡det
wird, ist er der einziqg aus Xanten, dcr tot liegt.--Siehe
auch Str.373, wo Gunther und sein Gefolge nach Island
abreisen.

' -11rrNagel , 5. tt7.
' l?}tout, 5. 269 .

11
'"VgI . Naqel, 5. 129.
74rnt. ebda. s. 12û.
75f't"r,n.nn (s. 393-94) geht, so scheint es mir, zu

weit, wenn er sagt, daß Rudege¡ mit seine¡ SchiIdgabe rrvor
aller lveLt sichtbar fmacht], daß er kein Verräter und vor
Gott und der ldel-t nieht verbrorfen ist.'r Auch soricht
Naumann (5. 393) vom t'Heil seiner [¿. t'. nüaegers] Seele"
ale von etwas Gegebenem.

760i" RolL" Qlvirs erinnert an díe RolJ"e Füdegers, der
díe Burgunden zum Hunnenhof begleitete.

71 gg, hrsg. von Sigurður
1933) , 5. 55*56.Nordal ( Rey slenzk

78Ðiu
indirekt zum
dort bleiben.

Dichtkunst Íst gemeint. Sie war es, die Qlvir
Konigshof brachte. Jetzt muß e¡ iretwegen

79Eoil" 
=ro", 5. 56

.- Bowi" denken wieder an Rüdeger, d¿r es etwa nicht
über sich bríngt, -seinem He¡rn zu i¡otzen.--Auch Eyvindr
geht nicht flti1 búa sinna.I E¡ b].eibt Königsmann.- Hier
ist nicht die 5te11e, an Sigríðr zu denken, die jetzt zum
zweiten MaI den Ehe-BefehÌ das Königs akzeptiereñ muß.,. Sie
nuß.aLso jetzt einen Mann hciraten, dcr sich bei der Tòtung
Þ6rórtrs i.n dem Feindesheer befand"
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81Eoil" Srn",5.61"
82Ebd. . s. 64"

' 838b0". s. 7?

845i gurður Norda.I nennt die E qils saoa "l-lkJ-egahófsamasta fmaBvollste] ástarsaga, ="r til-; _í heim;-
bókmenntunum.rt fsLenzk-,.lue¡trinc¡ (Reykjavík: Mål og menning,
rg42), 5. 169. :-

85Eoil-= 
".o", s, 9tl .

86Eba". s. r75-76.
á7ruar. s. r-79.

88Ebd". s. rBo

89Eb¿.. 5. 184. Wie KriemhiLd im 2. TeiI des
Nibetunqenliedes überragt Gunnhildr ih¡en schwåcheren
Ehepartner.

90Eoits-,s.n., 5. 184-85.
91Haralds saqa Siqu¡õarsonar

5. 157.

928. wär, zu wünschen,
k ennenLernen kännen . .ì¡lar er
Verwandter Hákons?

93Dir" sieht man auch
z. B. in. det !j¡Ce.kj3@.

94Vst. Èqils saqa, 5.ttiIlu mennrr.

o q-/ "ttJ arnt- Lr-narsson,
Eoillsaoa ( Reyk javík: Stof nun rAina ssonar, l9
5. 20.

in Heimskrinqla III,

daB wi¡ Gaml"i hätten besser
z. B. eín alter F¡eund ode¡

in anderen I sJ-ändersagas ,

18L. Síehe auch ebda. 5. 35:

96nFox es ill-t ! øxí,t' hatte Skallaqrímr in einer
Strophe übe¡ die Axt gesagt,.die ihrn Ei¡íki blóðøx als ein
Versohnungszeichen geschickt hatte (EqiÌs s€ge, 5. 97). --
AllerdingJ setzt Ùiiurður No¡dal aiulË[ñ!-Ëá ',ármaðr"in Ve¡bindung mit der Besoffenheit EgilJ-s, die seine Liebes-
kumme¡ ve¡urJachte: t'F6rólfur lSt<atiagrímseon, Egills Bruder]
kvæntist 'Asgerði. Egill varõ ejúkur, er tíl b¡úékaupsins
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skyl-di f ar-a, reis síõan ú¡-rekkju, fór í ferðalag, hitti
Ei¡ík- blóðöx og Gunnhildi á búi ármrnnr þeirra, ãrakk meira
en goðu hofi gegndi, drap ã¡nanninn og komst með naumindum
1ífs undan. Hann var h¡essari eftir, fjandskapurinn við
konung og drottningu varõ honum til afþreyingar,' (fslenzk menn-
¿¡.s,, s. 170).

975ienr oben, 5. 34*35. A-ll-erdinqs**wenn wj-r uns de¡
oben auf 5. 3i4 zitierten liri o¡te cler Saga ãrínnern--klingt es
paradox, daB die Farnilie Þó¡i¡ he¡si"À grnru so gute VJr*
bindungen nit der Könígsfamili¿ wíe mit der Faniiie Kveldj
ul-frs aufrccht zu erhalten wuBte.

98Eqil= =.q-, 5. 113-14

99Ebdr. s. rB4

100¡4"n kánn sagen, daB die Vermittle¡rol,1e Þórirs
und seiner Familie, die auf einer Freundschaft mit der
Familie Kvel-dú1f¡s f uBter_ die RoJ-le QÌvirs, die auf die
Elutsverwandtschaft gegrundet war, abgetöst hat; die
F¡eundschaft lðsì; also-die Sippenireuñdschaft ab.

lOlEqLIs saqa , 5. 26L*62.
10ZM"inr Hervorhebung.

10 3 fsl en zk menninq, 5. 102

1o4vn1 . Ebda . s. 76.

- 10565¿". 5. 103.._Sig. Nordal sagt auch (s. sp):
"lslendingar skipuðu $g¡f, sínur og si¡ótnu"nátium- með
h1iðsjón ãf viðhorf um-ffingarl.d"" i " :

l06vsr. Eínar t0lafur 5veínsson, fsl-enzkar
är¿ (Reyt.¡ avík : Atnenna bókaf áragiã-JmÐ s. 72

Eínar t 0tafur 5veínsson, fslenzka¡ ból<qenntir
Ì l.:] rn.l l al

Siehe auch fslenzk menninq, S. LC2.

I075veinsson, 5. 48-49.
lo8g6¿r. g. 48.

109yn1 . ebda.

Il05i*¡¿ _2. B. Eddukvæõi, hrsg. von rUlafu¡ Briern
atrch 5i gu rður
in Áfanqa¡ II

i Reyk j avík : skálhol-t ,-Ï9ãBTl-5. 1B-i9 . Vgr.
Norda.L, " Á t rú rn.-ã- ðu r Egils Skallagríms=on.i,"
(Reykjavík: HelgafeIt, t-944 ), S. L12



l]lH-áverér in
( Christianía: P. T.
St¡. 44.

,SemLr¡dar fulda , hrsg. von
Pìalli n gs Forlagsbogh andel ,
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Sophus Ëuggc
1867), 5.48,

.. If2Vgl . z.B. Kvetdtil,f¡s setbständíge Hal-tung sowohl_
dem Konig Firðafylkie wie auch dem Haraldr hárfagri qegen-
uber.

ll3¡r"¡ in der Heimskrinqla finden wir einen warnen*
dbn Hínv;eis auf die g uîãFl-ãlã-Gn Islände¡n durch die tvtacht
der norwegischen Könige drohte. _ Gemeint ist die Episode
von Eina¡¡ Þveræingr in der rOláfs saqa (Heimsklinc¡l_a II,
5. 216-17) . Siehe auch ebda.-5. 214 .

J-J"4¡."""1¡= kann nan vom !r/altharius saoen.
am Ende die I'Freunclschaft al-t.¡ Gffi (Siout,
nben 5. }6 ) . gepriesen.

lf 5H árr rråt-, st¡.43.
l16vgl . HeusJ"er, s. Àl-aa.
ll7Rüdogot" Zägorn zeigt nochmal"s seine Unentschlossen-

heit, vgl . oben 5. L4. Auch zeigt sich in seiner SteJ"J_ung-
nahme eine Inkonsequenzr wenn er sowohl die Burgunden wie
auch díe Hunnen bittet, für seine Frau und Kinde¡: nach
seinem ïod zu Borgen.

l18E= ruß betont we¡den, d6ß eine alte Freundschaft
zwischen Hagen und Rüdeger bestand, wie in 5tr. l-l-80 und
1657 zu erkennen ist.

1196i¡g Anspíelung auf eine ähnlicn starke Freund-
schaft zweier Vasall-en eehen wi¡ schon in der 30. Aventüre:
Als VoLker den Saal- verlassen will , um díe Mannen Kriem.hilds
draußen zu bekämpfen, sagt Haqen zu ihn (5t¡. I843):rt . . . komt i:: von dem húse./die snellen deqenelbrinoent
iuch mit swerten./viL rîrrte in såth¿ nôt ,// ¿"í ich iu ñüesc
helfen ,/n*r.z átte¡ miner mågc tôt." .I; der Schj.ldepisode
wiede¡ho.lt also und steigert sích dieses Moment.

Dort wird
v91 .

1205¿or1, S. 44L.

J2l¿6¿.. S. 44U.

1225aqa Ðiàreks kcnunc¡s af Be¡n, S. 326, Kap. 382.

123¡uu=1.¡,5.44.
Heusle¡s die tt ä-I te ¡¿ Nottt

Es sei bemerki, daB díese l¡Jo¡te
bet¡effen. In der Þiõ¡eks saqe



ist aLso auch d¿r Tod Rudagers der 6rund zu Dietrichs
Eintreten in den Kampf.

124¡"" tut er in- der Þið¡eks saqe, Do¡t kenn man
al-so von eíne¡ ,Rache tü" aei-Gîãr(Teusler, v91 . oben
!, Sf ) sprechen, was rnan aber in Hinblick auf áas Nibelunqen-
l-ied kaum meh¡ tun kann.

I25Yn1 . de Boor, S. 166

126Yn1 . Maurcr, S. rZ.
127'otáfs s"qa , s. 246-47.
l28Stuinn hatte ihr etwas frühe¡ eine große Hilfe inde¡ Not geJ.eistet, und díese hatte ihm ihre F¡eundschaft

versprochen: ttRagnhildr hét_Steini vinåttu sinni fullkominni,
ok hann skyldi þangat koma á henna¡ fund, ef hann bdettiskhennar l-íðsemðar þurfat' (5, 245). Nu¡ auf diese b,/ei"se, d.h.auf 6¡und de¡ Befreundung Steinns mit Forbergrs Farnilie,wi¡d also Þorbergra Handeln in dieser Anqeleqenheit qe-
rechtf ertigt. Nicht nu¡ rrf xændarr und t,f ðstbióðu¡" ( riql. .
oben 5. 58) soll man also unter diesen schwierigen Um,1
standen unte¡stutzen, sondern auch einen F¡eund.

f29,olåf" s"o" , s. z4g.
130¡6¿.. s, 3ol_.

13166¿". s. 3û r-2
- 132Íja¡ldórn", ebda. 5. 334

J-33¡6¿". s. 415 .

134Har.-l-ds saoa-anqu¡ða¡sonar in Heimsk¡ínqIa III,
5; LJ4.

135 r 01áf. =.or, S. 38 7.
I36Finn" ist sich seiner Rolle als txeuer Käniqsmann

bewußt; wenigstens zweimal gebraucht er das t¡/ort ltdróãtinr
sl¡ikirr i.m Hinblick auf ande¡e Vasallen
5. . 387 und H a¡ê,kls saqa Siqu¡ða¡sonar,

J-379ir Eqils saqa auf der
uber die Feinde der norwegischen

(siehettLáfs saqa,s. 128)"

anderen Seite ist eíne Saga
Könige.
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-,f38Maqnúss ç¡qa ins qóõa in lcjirìskrinql-a III, S.23,St¡. 23

f39t0láfu =roe, S. 362. Etwas alte¡tümliche¡ undrrgermanischertt war die Dienstmannentreue Egill ullserkrsin de¡ Hákona¡ saqa qóða, die oben auf S. ð l".p"o.f,un-
wú¡de.

14Ü 
' 01áf" "ro.,5. ¿10,5tr. 176.

141Ebda . s. clv .

142y." clie Ve¡wandten betrifft, ist es interessant,
1n dig Strophe Sigvatrs zu denken, die er dichtet, nachdemder-Konigsmann..tAslákr fitjaskalli seinen Verwandien ErIínor5kjãlgsson getotet hat (!ll1áfs saqa, S. 3lB-I9): r'Aslákr-
hefir aukit . . .- [f rænd."t.< juTffi skvtdu "uá'. . . ;;;;-
y"kj:. ,tttvígi rná eigi ... níta, Itoinir] frændr skyli
bræði bj-ndask . . . [å _f íti. þeir] mõf en fõ¡nu.r, Dieåer
Flann des mächtigen tõláf¡ wird aÍso in diesem f"ffe ,egenseine¡ Treue..gegen seinen König verurteilt. Ku¡z danaãh
wurde-.er getotet. Hie¡ also wide¡Legen di.ese [m{1 enfolnu'r di-e Fo¡mel- Fehrs, die wi¡ oben auf, S. B zitierten.Diese "mfl .en fornu'r finden wir auch in BeowuLf ¡S:-iit;'v. 2167-69) z 'rA kinsman knits no nets oî-mãEEe darkLv forhis felÌow. Does he devise the end of the man that is-next to him?Í Hier zeigt sich al-so dieseLbe Einstellung
wie bei den Vasallen ín den alten Chansons de Geste, voi
denen Bende¡ spricht (siehe oben, S.Ig )"

143'üláf= srqu , s. 2g3.
l44Ebd.. 'tHinn fémifdi Knútur spurði mig, hvort égvildi þjóna honum eins og hinun glaðværa tOlafi]' 'fq *uuã

Der sæma að eiga einn clrottin í einu, en éq pótt j.st ãvarah¡einskil-nislega; hverjum manni eru gefin tóð fordæmi."(8, Aðalbja::narson, Anm. zu Str. 105,-Hk¡. iIt, S. Zg3-94.)
145¡6¿., s. 314.
14É- ..*-"LoiÌs s{aa, S. _l B3-84 .

_ 147¡rinbjçrn scheint nie besonde¡s freundschafttiche
Eeziehungen zu Hákon, Eiríkrs Bruder und Feind, gehabt zuhaben, obwohL dies an einer Stelle in de¡ EqiIs ãaoa (S. Zl2)behauptet wird. 5igurõur Nordal e¡k1ärt di;;;; ú;;rsoruchfolgenderma0en.: t'Að því er ráãið verður af orõum ArinLjarnarviã Egil og Hákonar..ktnungs við Arinbjörr, Iin f.o. ãe]-l-. l-,hefur hvorki Arinbjörn hait skaplyndi tíl- Ë"=" ,b-pú¿;=i
Hakon með fulLri vínáttu né konunqur t¡evst Arinbir;i til
öruggrar hol.Iustu við síg , ïJ, [in irp. 6Zl nefu¡säguritarinn því annaðhvõrt í ógáti tl"r¡i¡'or-iJsï-aã-o¡ði
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um kærl.eikê Arinbjarnar við Hákon eða hann qefur í ekvn.
að EgíJ.l hafi ekki vitað betur, áðr" en hanñ fór utani(Eqils saqa, Anm. I, 5. 2I2)

148Yn1 . Nagel , S. 235.

f49Mronús" ..qu ins qóðu, s. 3t.
15oN.guf , s. z3z 

"

fSlfslenzk mennino, S. 254.

152E¡¿u. s. tB9.
153VgI. de Boor, S. r63.
154¿5¿". s. -r65.

l-55Vgt. oben s. 70.
J-56¡"umann , 5. 398 ,

t sTEbda. S. 4n2

loNagel , 5. 24O .

159N"rrrnn bcdient sich dieses Ausdrucks in Bezuþ
auf den Tod Rüdegers und der ancle¡en Helden i¡n Lied ii.'¿O¡1,

160¡n du" Þiðieks sag¿ tötet Dietrj,ch den F¡eund
Hagen, besteht also nicht die Probe des sel-bständigen
Vasallen. Hie¡ (in der Þiðreks seqa) tötet e¡ auch
Kriemhild am Ende. Das undenkbar.

I6l¡un.1 , 5. 256.
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